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Liebe Leserinnen und Leser!

Das Tiroler Raumordnungsgesetz nennt
die geordnete Gesamtentwicklung des
Landes als zentrale Aufgabe der Raum-
ordnung. Es geht damit weit öber den
engeren Raumordnungsbegriff der Ge-
staltung der Bodennutzungsordnung hin-
aus und schlie•t alle Aktivit‚ten mit ein,
die för die r‚umliche Entwicklung des
Landes ma•geblich sind . In diesem Sinne
hat auch das zu erstellende Wirtschafts-
leitbild Tirol, öber dessen Ausarbeitung
Landesrat Konrad Streiter eingangs
berichtet, einen starken raumordneri-
schen Bezug .

Aufgrund von Erkenntnissen des Ver-
fassungsgerichtshofes hat mittlerweile
das Tiroler Raumordnungsgesetz 1997
das TROG 1994 abgelƒst . W‚hrend sich
das TROG 1997 von seinem Vorl‚ufer in
materieller Hinsicht nur wenig unterschei-
det, kommt es in der mittlerweile vom
Landtag beschlossenen ersten Novelle zu
einer ma•geblichen „nderung der Be-
stimmungen öber die Freizeitwohnsitze .
Einen …berblick dazu bietet Ihnen unsere
Rubrik †Raumordnungsrecht" .

Neues gibt es zur EU-Regionalpolitik zu
berichten: Auch wenn die derzeitige
Programmperiode erst 1999 ausl‚uft,
sind die …berlegungen för die Zeit danach
schon voll im Gange . Ausgehend von
einer diesbezöglichen Entschlie•ung des
Tiroler Landtages hat Tirol seine Erwar-
tungen zur bevorstehenden Reform der
EU-Strukturfonds formuliert und konnte
in weiterer Folge auch die anderen alpi-
nen Bundesl‚nder K‚rnten, Salzburg und
Vorarlberg zur Mitarbeit und somit zur
Erstellung einer gemeinsamen Vier-
L‚nder-Position in dieser wichtigen Frage
gewinnen .

Das besondere Interesse gilt derzeit aller-
dings den Erfolgen bei der Umsetzung der
laufenden Programme . Manchen Unken-
rufen zum Trotz ist insbesondere die
Abwicklung des Ziel Sb-Programmes seit
letztem Jahr in vollem Schwung . Eine
Gefahr, die zur Verfögung stehenden
Mittel nicht ausschƒpfen zu kƒnnen,
besteht sicher nicht . Ganz besonders
freut es uns, da• der hinter diesen
Programmen stehende Grundgedanke

sichtbar zu greifen beginnt : nicht prim‚r
das Fƒrderungsgeschehen, sondern die
Entwicklung guter Projekte bestimmen
den regionalwirtschaftlichen Erfolg .
Einige wirklich gute Kooperationsprojekte
- sie scheinen mir angesichts der klein-
teiligen Strukturen in unserem Lande
besonders wichtig zu sein - kommen nach
intensiver Vorarbeit nun real auf die Fö•e!

Ma•geblich tragen dazu auch die ver-
schiedenen Formen regionaler Entwick-
lungsorganisationen und das Regional-
management bei . Es ist dies der beste
Beweis för die Notwendigkeit und
Zielstrebigkeit dieser Einrichtungen . Es
steht zu hoffen, da• die Zahl derer, die
diese Entwicklung derzeit noch skeptisch-
abwartend beobachten, weiterhin zu-
röckgeht und da• die in diesen Entwick-
lungsorganisationen freiwillig T‚tigen in
zunehmendem Ma•e auch ƒffentliche
Anerkennung för ihr Engagement finden .

Nach mehrj‚hriger Aufbauarbeit kann
beim Tiroler Raumordnungs-Informa-
tionssystem TIRIS nunmehr †die Ernte
eingefahren" werden . Eine solide Orga-
nisation und auf den tats‚chlichen Bedarf
abgestimmte, verl‚•liche Datenbest‚nde
erleichtern in einer immer grƒ•eren Zahl
von Verwaltungsbereichen die t‚gliche
Arbeit: aus einem System, das nur eine
Handvoll Experten wirklich handhaben
kann, wird ein Werkzeug, das nach
Ma•gabe der Sparsamkeit und Zweck-
m‚•igkeit auch Anwendern ohne Spezial-
ausbildung zur Verfögung steht .

Immer wieder - zuletzt in Zusammen-
hang mit der bevorstehenden Novellie-
rung der Gewerbeordnung - wird das
Thema †Sicherung der Nahversorgung"
aktuell. Eine uns freundlicherweise von
der Tiroler Wirtschaftskammer zur Ver-
fögung gestellte †brandneue" Erhebung
erlaubt es, auf sachlicher Ebene die aktu-
elle Situation der Nahversorgung in unse-
rem Land zu beleuchten und eine grobe
Einsch‚tzung öber die weitere Entwick-
lung zu wagen .

Eines der grƒ•ten Infrastrukturvorhaben
der letzten Jahrzehnte in unserem Lande
n‚hert sich der Realisierung : Demn‚chst

beginnen die Umweltvertr‚glichkeits-
pröfung und das Trassenverordnungs-
verfahren der neuen Unterinntalbahn im
Abschnitt Kundl/Radfeld - Baumkirchen .
Im diesbezöglichen Beitrag von General-
direktor Hans Lindenberger von der
Brenner Eisenbahn Gesellschaft stehen
weniger die technischen Details als das
Bemöhen um die Akzeptanz dieses
Vorhabens und die Auswirkungen auf die
ƒrtliche Raumordnung der Gemeinden im
Vordergrund.

Wir Raumordner stehen notwendigerwei-
se manchen Vorhaben kritisch oder gar
ablehnend gegenöber. Umso mehr freut
es uns selbst, wenn wir in der Lage sind,
beispielgebende positive Entwicklungen
aufzuzeigen. In diesem Sinne bitten wir
diesmal die Gemeinde Waidring †vor den
Vorhang "!

Eine Reihe weiterer, kleinerer Beitr‚ge -
darunter ein Bericht öber das nun fertig-
gestellte Rohstoffkonzept för das Unter-
inntal - rundet das Informationsangebot
dieses Heftes ab, das hoffentlich wieder
Ihr Interesse finden wird .

Bei den Abonnenten von RO-INFO bedan-
ken wir uns för das bewiesene Vertrauen .
Ein Erlagschein zur Begleichung des
Jahresabonnements för 1997 (2 Hefte)
liegt bei .

Es grö•t Sie herzlich
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Das Wirtschaftsleitbild Tirol -

ein wichtiger Beitrag zur geordneten

Gesamtentwicklung des Landes

Im Auftrag der Landesregierung wird derzeit im Einvernehmen
mit den Sozialpartnern an einem Wirtschaftsleitbild för Tirol
gearbeitet. Damit wird den diesbezöglichen Entschlie•ungen des
Sonderlandtags vom Oktober 1996 Rechnung getragen .

Landesrat
Konrad Streiter

Der Wichtigkeit und Komplexit‚t des
Themas entsprechend, entsteht dieses
Leitbild unter meiner politischen Ver-
antwortung in einer konzertierten
Zusammenarbeit von Wissenschaftlern,
Wirtschaftspraktikern und Experten aus
den Interessenvertretungen und aus
dem Amt der Landesregierung sowie im
Dialog zwischen den landes- und inter-
essenspolitischen Entscheidungstr‚-
gern . Damit die verschiedenen relevan-
ten Aspekte koordiniert bearbeitet wer-
den und zu einem ƒabgerundeten"
Ergebnis föhren, wurde eine ƒKern-
gruppe" eingesetzt, der von universit‚-
rer Seite der Rektor der Universit‚t
Innsbruck, o.Univ.-Prof. Dr. Christian
Smekal, sowie o .Univ.-Profi . Dr. Richard
Hammer (Universit‚t Salzburg) und
o .Univ.-Prof. Dr. Stephan Laske (Univer-
sit‚t Innsbruck) angeh„ren . Mit der
organisatorischen Projektleitung habe
ich Mag . Franz Rauter vom Amt der
Landesregierung beauftragt .

Das Wirtschaftsleitbild Tirol bildet eine
Grundlage för die zukunftsgerichtete
Wirtschaftspolitik ir unserem Lande .
Deren Hauptziel ist die nachhaltige
Entwicklung der Leistungsf‚higkeit der
Tiroler Wirtschaft im Interesse der
Sicherung - und wo n„tig Verbesse-
rung - der Lebensqualit‚t unserer
Börger. Die Bewahrung und Schaffung
angemessener Arbeits- und Erwerbs-
m„glichkeiten för Unternehmer glei-
cherma•en wie för unselbst‚ndig Be-
sch‚ftigte und die Wahrung hoher
Sozial- und Umweltstandards sind
dabei zentrale Anliegen .

Die nachhaltige, geordnete Gesamtent-
wicklung ist als oberstes Ziel sowohl im
Artikel 7 der Tiroler Landesordnung als
auch in den einleitenden Bestim-
mungen des Tiroler Raumordnungs-
gesetzes verankert . Nachhaltig ist eine
Entwicklung dann, wenn sie unter
gegenseitiger Beröcksichtigung wirt-
schaftlicher, gesellschaftlich-sozialer
und „kologischer Notwendigkeiten auf
Dauer aufrechterhalten werden kann .

Im Rahmen dieser umfassenden Ziel-
vorstellung wird im Wirtschaftsleitbild
das Schwergewicht natörlich auf
Wirtschaftsfragen liegen . Es wird darin
eine Strategie för die Wirtschafts-
entwicklung Tirols erarbeitet, die in
konkrete Zielvorstellungen und in
Vorschl‚ge för prim‚r ƒanzupacken-
de" Ma•nahmenbereiche mit unter-
schiedlicher Fristigkeit möndet .

In diesem Sinne kann und will das
Wirtschaftsleithild Tirol nicht die wirt-
schaftspolitische Tagesarbeit ersetzen .

Seine Hauptaufgabe liegt im Heraus-
arbeiten geordneter Zusammenh‚nge
zwischen den verschiedenen Hand-
lungsebenen und in der Empfehlung
von Handlungsschwerpunkten, um in
einem st‚rkeren Ma•e zielgerichtetes
Handeln zu erm„glichen und Verst‚r-
kungseffekte zu realisieren . Zu den ver-
schiedensten Einzelthemen liegt ja be-
kanntlich eine Fölle von Konzepten und
Vorschl‚gen vor. Auch sie gilt es in das
Wirtschaftsleitbild zu integrieren und
sinnvoll aufeinander abzustimmen .

Das Wirtschaftsleitbild wird von einer
tirolbezogenen Konkretisierung des
Grundsatzes der nachhaltigen Entwick-
lung sowie einer Analyse der wesentli-
chen Rahmenbedingungen för die Tiro-
ler Wirtschaft und der Erstellung eines
St‚rken-Schw‚chen-Profiles ausgehen .

Daran anknöpfend werden Vorschl‚ge
för die Sicherung und Verbesserung der
Standortqualit‚t und der Wettbe-
werbsf‚higkeit erarbeitet . Die Spanne
der dabei zu behandelnden Themen
reicht von der Sicherung und Ent-
wicklung einer ausgewogenen Bran-
chenstruktur, öber die Verbesserung der
infrastrukturellen Voraussetzungen und
der Standortbereitstellung för die Wirt-
schaft, die Fixierung der ƒEckpunkte"
einer Technologiepolitik för Tirol, die
Entwicklung des lnnovationsklimas, die
Unterstötzung der Betriebsgröndung
und Betriebsentwicklung unter Beach-
tung von Synergieeffekten bis hin zu
regionalwirtschaftlichen Schwerpunk-
ten för Stadtregionen und för den l‚nd-
lichen Raum einerseits und die
Positionierung des Standortes Tirol im
gesamt„sterreichischen und internatio-
nalen Wettbewerb andererseits .

Ein weiterer Themenschwerpunkt wird
sich mit der Sicherung und Entwicklung

von Arbeit und Einkommen befas-
sen, wobei es hier gleicherma•en um
quantitative wie auch qualitative
Aspekte einschlie•lich des sozialen und
bildungspolitischen Hintergrundes geht .

Systematisch werden daröber hinaus
auch Vorschl‚ge zur Verbesserung der
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staatlichen Rahmenbedingungen för

das Wirtschaften erarbeitet . Der Abbau
markthemmender Regelungen und
Verhaltensweisen, die Erh•hung der
Flexibilit‚t der Verwaltung und die
Weiterentwicklung des F•rderungs-
systems sind hier die zentralen Themen .

Zudem wird das Wirtschaftsleitbild auch
sektoralen bzw . branchenspezifischen
Besonderheiten Rechnung zu tragen
haben . Spezielle Vorschl‚ge zur Sach-
göterproduktion, zum Tourismus, zu
den weiteren Dienstleistungsbranchen
(mit besonderer Beröcksichtigung der
unternehmensorientierten Dienstlei-
stungen) und zur Land- und Forst-
wirtschaft sind vorgesehen . Dabei wer-
den wiederum die gegenseitigen Zu-
sammenh‚nge geböhrend zu beachten
sein .

Wesentlich wird sein, daƒ dieses
Wirtschaftsleitbild Tirol innovativen
Gedanken - vielleicht auch der einen
oder anderen Vision - Raum gibt, zu-
gleich aber konsequent auf die Erfor-
dernisse der Praxis ausgerichtet ist und
konkrete Wege aufzeigt, wie das als

richtig und notwendig Erkannte ver-
wirklicht werden kann . Dies ist eine
Herausforderung för die Ersteller des
Leitbildes gleichermaƒen wie för dessen
Adressaten :

Das Wirtschaftsleitbild Tirol darf nie-
mals ein fertiges, ein „ad acta zu
legendes" Leitbild sein . Es muƒ aktiv
umgesetzt, regelm‚ƒig evaluiert und
fortgeschrieben werden . Alle, die die
Entwicklung Tirols verantwortlich mit-
gestalten, sind dazu aufgerufen .

Geschieht das, dann wird dieses Leitbild
einen spörbaren Beitrag dazu leisten
k•nnen, daƒ in unserem Lande ein

angemessenes Lebensniveau gesichert,
ein harmonisches Zusammenleben in
der Gemeinschaft erm•glicht und ein
schonender Umgang mit unseren

natörlichen Lebensgrundlagen nach
dem Grundsatz der Nachhaltigkeit
gew‚hrleistet wird .
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Service- und
Planungsleistungen
des Amtes för die
Erarbeitung des
Ortlichen
Raumordnungs-
konzeptes

In Heft 9 der RO-INFO vom Juli
1995 wurden im Beitrag „Informa-
tionsvermittlung und öber•rtliche
Rahmensetzungen för †rtliche
Raumordnungskonzepte" die
Serviceleistungen der Abt. Ic för
die Erstellung der †rtlichen
Raumordnungskonzepte vorge-
stellt, die sich auf zwei Aufgaben-
felder verteilen: die Weitergabe
von Information bzw. die Organi-
sation des Datenaustausches
zwischen Land und Gemeinden
einerseits und die Formulierung
der Raumordnungsinteressen des
Landes mittels „‡ber•rtlicher
Rahmensetzungen" för jene
R‚ume, in denen noch keine
öber•rtlichen Planungen vorliegen .

Die Vorleistungen auf Ebene der
Informationsvermittlung wurden mittler-
weile för 227 Gemeinden erbracht.
Sowohl den Gemeinden als auch deren
beauftragten Planern wurden kostenlos
statistische Datens‚tze mit wesentlichen
Eckdaten zur Gemeindeentwicklung
sowie vier Kartenöbersichten zu den
Themen Raumordnung, Infrastruktur,
Naturgefahren - Waldfunktionen,
Natur- und Umweltschutz zur Verfögung
gestellt. Neu entwickelt wurde eine
Besonnungskarte, die för jeden
gr•ƒeren Ort bestellbar ist. Die statisti-
schen Daten werden dem „Statistischen

Informationssystem för die Tiroler
Raumordnung" (SITRO) entnommen, die
Herstellung der Karten erfolgt auf Basis
der vorhanden Daten des „Tiroler
Raumordnungsinformationssystems"
(TIRIS) .

Zum Zweck der Abwicklung der
Serviceleistungen und des Informa-
tionsaustausches zwischen Land und
Gemeinden öbernahm der Fachbereich
4 / TIRIS der Abt. Ic auch die Agenden
einer Gemeindeservicestelle, die mittler-
weile auf groƒe Akzeptanz st•ƒt . För
die naturkundliche Planung werden
Einstiegsinformationen der Abteilung
Umweltschutz und der naturkundlichen
Sachverst‚ndigen bei den Bezirks-
hauptmannschaften an die Gemeinden
und Planer weitergereicht .

Vom Gemeindeservice wird der Aus-
tausch digitaler Plandaten zwischen
Land und Gemeinden organisiert. Auf
vertraglicher Basis werden vom Amt der
Landesregierung an die Gemeinden
digitale Plandaten kostenlos weitergege-
ben, u.a. die digitale Katastralmoppe
(DKMI. Im Gegenzug verpflichten sich
die Gemeinden zur Bereitstellung der in
der Gemeinde erarbeiteten Daten der
•rtlichen Raumordnung . Bisher wurden
mit ca . 140 Gemeinden solche Daten-
nustauschvertr‚ge abgeschlossen . Im
„ahrnen dieser Vereinbarungen wurden
bereits öber 450 Einzelabgaben von
Informationsebenen get‚tigt .

Zum zweiten Aufgabenfeld, den Uber-
•rtlichen Rahmensetzungen, ist zu
berichten, daƒ mittlerweile för 17
Kleinregionen mit insgesamt 83
Gemeinden Planungsergebnisse vorlie-
gen, die an die Gemeinden und deren
Planer weitergeleitet wurden . Derzeit
stehen 7 Kleinregionen in Bearbeitung,
bis Ende 1998 sind schlieƒlich gem‚ƒ
des Arbeitsprogrammes 10 weitere
Kleinregionen von dieser Form der
Planung zu erfassen . Der Zielsetzung,
mit den ‡ber•rtlichen Rahmensetzungen
in öberschaubarem Zeitraum för
Priorit‚tsr‚ume mit hohem raumordneri-
schen Handlungsbedarf öber•rtliche
Planungspositionen zu formulieren,
kann damit weitgehend entsprochen
werden .

	

…
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Neues im Tiroler Raumordnungsrecht

Tiroler Raumordnungs-
gesetz 1997 (TROG
1997) in Kraft getreten
Aufgrund eines Erkenntnisses des
Verfassungsgerichtshofes wurde die
Neuerlassung des Tiroler
Raumordnungsgesetzes notwendig.
Das Tiroler Raumordnungsgesetz
1997 (TROG 1997) wurde nunmehr
im Landesgesetzblatt Nr. 10/ 1997
kundgemacht und ist am 26.2.1997
in Kraft getreten.

Rumor'Jnungsrecht

Inhaltlich entspricht das TROG 1997
weitgehend dem TROG 1994 . Lediglich
die Frist, ab der Baubescheide bei
Fehlen des Bebauungsplanes der Lan-
desregierung zur aufsichtsbehördlichen
Genehmigung vorzulegen sind, wurde
bis 1 .1 .2000 erstreckt (• 115 Abs .4
TROG 1997) .

Zur Anpassung von Fristen und Ter-
minen erfolgten dar‚ber hinaus weitge-
hende Umformulierungen in den
Bestimmungen ‚ber die Freizeit-
wohnsitze und in den ƒbergangsbe-
stimmungen .

Franz Rauter

Heft 13 . Juni 1997

„nderung der Freizeit-
wohnsitz-Bestimmungen
durch die 1 . Novelle
zum TROG 1997

Am 12.3.1997 hat der Tiroler
Landtag mit der Beschlu…fassung
‚ber die erste Novelle zum TROG
1997 die raumordnungsrechtliche
Freizeitwohnsitz-Regelung ge†ndert,
um dem diesbez‚glichen Erkenntnis
des Verfassungsgerichtshofes
Rechnung zu tragen .
Dieser hatte die bisherige Regelung auf-
gehoben, weil im generellen Verbot der
Schaffung neuer Freizeitwohnsitze ein
zu weitgehender Eingriff in die Eigen-
tumsfreiheit erblickt wurde und die
Regelung zudem den eigenen Wir-
kungsbereich der Gemeinden nicht hin-
reichend respektierte. Die Kundma-
chung im Landesgesetzblatt wird
infolge der Einspruchsfrist des
Bundes voraussichtlich Ende
Mai erfolgen . Die neuen Be-
stimmungen werden mit
Ablauf des Tages der Kund-
machung in Kraft treten .

Wo es schon einen
hohen Anteil an
Freizeitwohnsitzen gibt,
bleibt das Verbot der
Neuerrichtung aufrecht.

Die Schaffung neuer Frei-
zeitwohnsitze bleibt weiter-
hin in jenen Gemeinden Tirols

untersagt, in denen der Anteil
der Freizeitwohnsitze (laut dem

von der Gemeinde zu f‚hrenden
Freizeitwohnsitz-Verzeichnis) an der

Gesamtzahl der Wohnungen (laut
jeweils letzter H†user- und Wohnungs-
z†hlung des ‡STAT) 8 Prozent ‚ber-
steigt .
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In Gemeinden mit einem
geringeren Freizeitwohnsitz-
Anteil ist die Schaffung
zus•tzlicher Freizeitwohnsitze
unter bestimmten Voraus-
setzungen zul•ssig:

‚

	

Der Schwellenwert von 8% darf
dadurch nicht öberschritten werden .

‚ Die Schaffung zus•tzlicher Freizeit-
wohnsitze darf nur im Wohngebiet
oder in Mischgebieten erfolgen,
nicht jedoch im Gewerbe- und Indu-
striegebiet, in Sonder- und Vorbe-
haltsfl•chen sowie im Freiland .

‚ Es bedarf dazu einer eigenen Fest-
legung im Fl•chenwidmungsplan .
Diese hat klar zu bestimmen, wie-
viele Freizeitwohnsitze auf einem
Grundstöck maximal zul•ssig sind .

‚ Derartige Festlegungen sind vom
Gemeinderat im Rahmen der Er-
lassung bzw. ƒnderung des Fl•chen-
widmungsplanes zu treffen . Er hat
dabei sorgsam zu pröfen, ob durch
die Schaffung zus•tzlicher Freizeit-
wohnsitze am jeweiligen Standort
die geordnete r•umliche Entwick-
lung der Gemeinde entsprechend
den Zielen und Aufgaben der „rtli-
chen Raumordnung nicht beein-
tr•chtigt wird . Der Absatz 3 des
neuen … 15 TROG 1997 gibt eine
Reihe von Kriterien vor, die bei dieser
Pröfung zu beröcksichtigen sind .

> Derartige Festlegungen im Fl•chen-
widmungsplan bedörfen im Rahmen
des öblichen Verfahrens der auf-
sichtsbeh„rdlichen Genehmigung
durch die Landesregierung . Diese ist
zwingend zu versagen, wenn der
Freizeitwohnsitz-Anteil von 8†r„
öberschritten wird (… 67 Abs .3, 2 .
Satz) .

‚ Es wird notwendig sein, da‡ sich die
Gemeinden bereits im „rtlichen
Raumordnungskonzept grunds•tz-
lich mit der angestrebten Freizeit-
wohnsitz-Entwicklung befassen und
diesbezöglich klare Aussagen tref-
fen. Eine blo‡e Einzelfallbeurteilung
aus jeweils aktuellem Anla‡ wird im
Hinblick auf die zu pröfenden Krite-
rien keine taugliche Vorgangsweise
sein und birgt die Gefahr uner-
wönschter Beispielsfolgen in sich .

ANTEIL DER FREIZEITWOHNSITZE
NACH GEMEINDEN

AMT DER TIROLER LANDESREGIERUNG
Abteilung k

~uelc. AdTLROg.. Arot . Vel

	

~ Anginen aer Gnm~indan
Hllu,, u . NA,~nun9vihlun9 . ˆSTAT, 1991

Die Schaffung zus•tzlicher Freizeit-
wohnsitze kann in Form von Neu-
bauten, Zubauten und ƒnderungen des
Verwendungszweckes von Geb•uden,
Wohnungen oder sonstigen Geb•ude-
teilen erfolgen .

In all diesen F•llen braucht es eine
Baubewilligung, die jedenfalls nur erteilt
werden darf, wenn eine entsprechende
Festlegung im Fl•chenwidmungsplan
besteht und durch das Vorhaben die auf
dem jeweiligen Grundstöck h„chstens
zul•ssige Zahl an Freizeitwohnsitzen
nicht öberschritten wird .

Die M„glichkeit för Ausnahmegeneh-
migungen bleibt bestehen; die Anmel-
defrist för bestehende Freizeitwohnsitze
wurde verl•ngert .

Die schon bisher gegebene M„glichkeit,
unter bestimmten Voraussetzungen und
Bedingungen eine Ausnahmebewilli-
gung des Börgermeisters för die Ver-
wendung von Wohnsitzen als Frei-
zeitwohnsitze zu erlangen, wird von der
oben beschriebenen Neuregelung nicht
beröhrt, sondern bleibt aufrecht (nun-
mehr … 15 Abs . 5 TROG 1997) .

Aktuelles, vollst•ndiges Freizeit-
wohnsitz-Verzeichnis als Voraus-
setzung för das Funktionieren der
neuen Regelung :
S•mtliche angemeldeten oder bewillig-
ten Freizeitwohnsitze sind vom Börger-
meister im Freizeitwohnsitzverzeichnis
zu erfassen, das natörlich jeweils auf

LEGENDE

öber 8 Prozent

5 bis 8 Prozent

0 bis 5 Prozent

I] ohne Angaben

RI

dem aktuellen Stand gehalten werden
mu‡ (… 15 Abs . 5 bis 7 TROG 1997) .
Dies ist allein schon in Hinblick auf die
Feststellung notwendig, ob bzw. wievie-
le zus•tzliche Freizeitwohnsitze in der
jeweiligen Gemeinde geschaffen wer-
den dörfen .

Erleichterungen för die Wiedererrich-
tung und die Vergr„‡erung von
Freizeitwohnsitzen :
Schlie‡lich werden in dieser ersten
Novelle zum TROG 1997 auch der

Wiederaufbau und die Erweiterung
bestehender Freizeitwohnsitze insofern
neu geregelt, als die bisherige absolute
Obergrenze för Vergr„‡erungen von
30m3 ersatzlos gestrichen wurde (…16a) .

Demnach darf nach Abbruch oder son-
stiger Zerst„rung eines Freizeitwohn-
sitzes stattdessen ein Neubau errichtet
werden . Die Baumasse darf dabei bis zu
25% öber dem bescheidm•‡ig festge-
stellten rechtm•‡igen Bestand liegen .
Ebenso dörfen bestehende Freizeit-
wohnsitze um bis zu 25% der Baumasse
des rechtm•‡igen Bestandes erweitert
werden (för Freizeitwohnsitze im Frei-
land sind allenfalls die strengeren
Bestimmungen des … 42 TROG 1997 zu
beachten) .

Weiters ist die Errichtung von Neben-
geb•uden ohne Aufenthaltsr•ume und

von sonstigen Nebenanlagen zu recht-
m•‡ig bestehenden Freizeitwohnsitzen
zul•ssig .

	

‰
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Gemeinsame Anliegen

von K‚rnten, Salzburg, Tirol und Vorarlberg

zur Weiterentwicklung der EU-Regionalpolitik nach 1999 Franz Rauter

Die derzeitigen EU-Regionalf•rderungsprogramme laufen Ende
1999 aus. Im Lichte der zwischenzeitlich gewonnenen
Erfahrungen sollen för die Zeit danach die EU-Strukturfonds
reformiert werden .

Die Vorbereitungen daför sind bereits
voll angelaufen . Alle EU-Mitglieds-
staaten, Regionen und Interessens-
gruppierungen arbeiten derzeit an ihren
Positionen und tragen diese an die
Europ‚ische Kommission

heran . An dieser liegt es, die Entwörfe
der neuen Strukturfonds-Verordnungen
zu erstellen .

Die Rahmenbedingungen för die
könftige EU-Regionalpolitik wird

man nöchtern zu betrachten
haben :

> Die EU-Strukturfonds werden aus
den Beitr‚gen der EU-Mitglieder
gespeist. Angesichts der öberall not-
wendigen Budgetkonsolidierungen
ist wohl davon auszugehen, daƒ för
die könftige Finanzierung der Fonds
ein Plafond einzuziehen sein wird .

> Durch die in Diskussion stehende
Osterweiterung der EU wird die Zahl
der L‚nder und Regionen mit star-
kem Entwicklungsröckstand an-
wachsen . Der Anteil der dort im
Interesse des wirtschaftlichen Zu-
sammenhaltes (Koh‚sion) einzuset-
zenden Strukturfonds-Mittel wird
notwendigerweise steigen .

> Die för die „reicheren" Mitglieds-
l‚nder und Regionen zur Verfögung
stehenden Mittel werden mit hoher
Wahrscheinlichkeit geringer . In die-
sen gilt es also - im Rahmen der im
Interesse der politischen Koh‚-
sion aufrechtzuerhaltenden EU-
Regionalpolitik - för einen effi-
zienten Einsatz der Mittel
unter Vermeidung von Gieƒ-
kanneneffekten zu sorgen .
Damit liegt aber auch die
Latte för die Reformvor-
schl‚ge der einzelnen Mit-
gliedsstaaten, Regionen
und Interessensgruppie-
rungen recht hoch :
Es gilt Vorstellungen zu
entwickeln, die

> dem enger werdenden
finanziellen Rahmen gerecht
werden ;

> den legitimen eigenen An-
liegen bestm•glich zum Durch-

bruch verhelfen ;

>und dennoch ein Mittragen der
Gesamtverantwortung för die
Umsetzung des EU-weiten Koh‚-
sionszieles erkennen lassen .
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Ausgehend von einer diesbezöglichen
Entschlie•ung des Tiroler Landtages
vom Mai 1996 hat das Amt der Tiroler
Landesregierung im Fröhsommer vori-
gen Jahres Vorstellungen öber die
Reform der EU-Regionalpolitik aus Sicht
einer alpinen Region erarbeitet . In wei-
terer Folge war es m‚glich, diesen Ent-
wurf zu einem gemeinsamen Positions-
papier der Bundeslƒnder Kƒrnten, Salz-
burg, Tirol und Vorarlberg weiterzuent-
wickeln und im Jƒnner 1997 fertigzu-
stellen .

Zentrales Anliegen des Dokumentes
ist die Sicherung und integrale
Entwicklung alpiner Regionen als
Lebens-, Wirtschafts-, Erholungs-
und Naturrƒume und deren
Verankerung in der Politik der
Europƒischen Gemeinschaften
einschlie•lich der Unterstötzung
durch die EU-Strukturfonds .
Einleitend wird daher die europƒische
Dimension der Sicherung und Ent-
wicklung alpiner Regionen beleuchtet :

Eine ganze Reihe internationaler und
grenzöberschreitender Abkommen,
Vereinbarungen, Leitbilder - darunter
beispielsweise die Alpenkonvention, zu
deren Mitunterzeichnern auch die EU
zƒhlt, und das neue gemeinsame
Leitbild der ARGE ALP - nehmen auf die
Besonderheiten des alpinen Raumes
Bezug . Diese Abkommen fordern alle-
samt besondere integrale Ma•nahmen
zur Sicherung und Entwicklung des
Alpenraumes als Lebens-, Wirtschafts-,
Erholungs- und Naturraum . Die Um-
setzung dieser Zielvorstellungen erfor-
dert auch ein konkretes Tƒtigwerden auf
Ebene der EU .

Diese Betrachtung „von au•en" ist not-
wendigerweise durch eine Betrachtung
„von innen" zu ergƒnzen :

Eine aktive Berggebietspolitik im
umfassenden Sinne ist eine Existenz-
voraussetzung för die betreffenden
Regionen .

För Lƒnder bzw. Regionen wie Kƒrnten,
Salzburg, Tirol und Vorarlberg, die prak-
tisch zur Gƒnze innerhalb der Alpen lie-
gen, stellen die Enge und ‚kologische
Sensibilitƒt des Raumes und damit ver-
bunden die gebotene Vermeidung bzw .

Begrenzung von Nutzungskonflikten,
die Bewƒltigung des (Transit-)Verkehrs,
die Sicherung und nachhaltige Ent-
wicklung der weithin kleinstrukturierten
gewerblichen Wirtschaft und des Touris-
mus sowie die schwierige Situation der
Bergland- und Bergforstwirtschaft be-
sondere Erschwernisse bzw. Heraus-
forderungen dar. Dies umso mehr, als in
starkem und noch zunehmendem
Ma•e von au•en kommende Einflösse
(Nutzungs- und Schutzanspröche,
Auswirkungen des Binnenmarktes) wirk-
sam werden . Es besteht daher die legiti-
me politische Forderung dieser Lƒnder
(in Kƒrnten, Salzburg und Tirol auf
Landtagsbeschlösse gegröndet), bei der
L‚sung dieser Probleme auch Unter-
stötzung auf europƒischer Ebene - u .a .
durch die Strukturfonds - zu erhalten .

In einem weiteren Kapitel geht das
Vier-Lƒnder-Papier detaillierter auf
sachliche Anknöpfungspunkte för
eine aktive Berggebietspolitik ein :

In einem integralen, vernetzten Ansatz
sollen rƒumlich differenzierte Entwick-
lungsimpulse för die Bergland- und
Bergforstwirtschaft, för die nachhaltige
Tourismusentwicklung, för die Ent-
wicklung der kleinstrukturierten ge-
werblichen Wirtschaft, för die Sicherung
und Schaffung von Arbeitsplƒtzen, för
die Verbesserung der Ausstattung mit
‚ffentlichen und privaten Dienstlei-
stungs- und Versorgungseinrichtungen,

för die verstƒrkte Nutzung der M‚g-
lichkeiten der modernen Telekommu-
nikation und för den Aufbau von
Informations- und Kooperations-Netz-
werken gesetzt werden . Dabei sind die
Sicherung des natörlichen und kulturel-
len Erbes sowie die Nachhaltigkeit der
Nutzung der natörlichen Ressourcen zu
gewƒhrleisten . Die von der EU geforder-
te Unterstötzung soll dort einsetzen, wo
die alpinen Gegebenheiten den Ent-
wicklungsm‚glichkeiten besondere
Grenzen setzen, kostensteigernd wirken
oder sonst die Wettbewerbsfƒhigkeit
vermindern . Wesentlich ist es, eine der-
artige Unterstötzung zur Stƒrkung der
Eigenentwicklungskraft begleitend wirk-
sam werden zu lassen und nicht erst bei
der. nachtrƒglichen Sanierung von
Fehlentwicklungen tƒtig zu werden .

Anliegen för die Reform
der EU-Strukturfonds :
> Anerkennung der Alpen (Abgren-

zung im Sinne der Alpenkonven-
tion) als rƒumlich-funktionales
Problemgebiet (ƒu•erer Gebiets-
rahmen) .

… Innerhalb des Alpengebietes rƒumli-
che Schwerpunktsetzungen und
Differenzierung des Einsatzes von
Strukturfonds-Mitteln nach Not-
wendigkeit und Bedörftigkeit in
gr‚•tm‚glicher Eigenverantwor-
tung der jeweiligen Gebietsk‚r-
perschaft .

… Hinreichend flexible Festlegung der
f‚rderbaren Ma•nahmen, um die
Erstellung und Umsetzung integra-
ler Entwicklungs- und F‚rderungs-
programme zu erleichtern .

> Einrƒumung einer tatsƒchlich ausrei-
chenden Gestaltungs- und Um-
setzungsfreiheit bei den F‚rder-
programmen unter Wahrung der
Subsidiaritƒt und unter Beachtung
notwendiger Kontrollmechanismen .

> Hoher Qualitƒtsma•stab för zu f‚r-
dernde Projekte (z.B . Impuls- oder
Beispielcharakter för das betreffende
Gebiet; wesentliche Bedeutung för
dessen nachhaltige Entwicklung ;
h‚here Kosten durch besondere
(freiwillige) Umweltstandards oder
natörliche Erschwernisse; erh‚hte
Kosten oder Risken durch das
Beschreiten neuer Wege; Nutzen för
die Allgemeinheit; Vermeidung oder
Sanierung von Schƒden, die wesent-
lich von au•en in die Alpen hinein-
getragen werden) .

… Erleichterung der f‚rdertechnischen
Abwicklung von (v.a . fondsöbergrei-
fenden) Kooperationsprojekten .

…

	

Projektbezogene „Zusƒtzlichkeit"
der EU-F‚rderungen .

> Mehr Flexibilitƒt der Wettbewerbs-
politik gegenöber regional- und
strukturpolitischen Anliegen, u .a .
Einrƒumung eines h‚heren Gestal-
tungsfreiraumes för die Mitglieds-
staaten .

> Vereinfachung und Entbörokra-
tisierung der Programmerstellung
und -genehmigung, der Programm-
umsetzung und der Programm-
begleitung .
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Als Konsequenz dieser analytischen
Betrachtung ergeben sich schlie„lich
Vorschl‚ge bzw. Anliegen för die
Reform der EU-Strukturfonds bzw .
för die Weiterentwicklung der
EU-Regionalpolitik (siehe Kasten S.9) .

Die •sterreichischen Bundesl‚nder
K‚rnten, Salzburg, Tirol und Vorarlberg
erkennen die Notwendigkeit, im Rah-
men der Reform der EU-Strukturfonds

eine st‚rkere Konzentration des
Mitteleinsatzes herbeizuföhren . Sie
sehen den Weg dorthin allerdings nicht
in einer zu …exklusiven" Abgrenzung

der f•rderf‚higen Gebiete und auch
nicht in einer zu engen a-priori-
Festlegung der f•rderf‚higen Ma„-
nahmen . Sie treten vielmehr för eine
qualitative Konzentration der Mittel ein,
d .h . die Qualit‚t von Projekten im
Rahmen eines integralen Entwick-
lungsansatzes soll ihre F•rderf‚higkeit
entscheidend bestimmen .

iurz%9
Bev•lkerungsstand
zum 31 .12.1996
Seit 1990 erhebt die Tiroler Landes-
statistik jeweils am Jahresende den

Bev•lkerungsstand in allen 279
Gemeinden unseres Bundeslandes.

Die Daten werden - gegliedert in Haupt-
bzw. weiteren Wohnsitz sowie nach
verschiedenen Herkunftsl‚ndern - digital
erfa„t und in SITRO (Statistisches Infor-
mationssystem för die Tiroler Raumord-
nung) eingelagert, wo sie den Interes-
senten aus Politik und Wirtschaft, aber
auch jeder Privatperson im Rahmen
des statistischen Auskunftsdienstes zur
Verfögung stehen .

Dank der Mithilfe der Gemeinden konnte
die gesamte Erhebung (mit Datenerfas-
sung, Plausibilit‚tskontrollen und statisti-
scher Aufbereitung) auch heuer wieder
in kurzer Zeit abgeschlossen werden .

Am 31 . Dezember 1996 hatten im
Bundesland Tirol 658 .498 Personen

Anl‚„lich der im vergangenen Novem-
ber von EU-Kommissar Dr. Fischler in

Cork (Irland) veranstalteten Europ‚i-
schen Konferenz för l‚ndliche Entwick-
lung konnte der Entwurf des (zu diesem
Zeitpunkt noch nicht endgöltig mit den
öbrigen L‚ndern abgestimmten) Pa-
piers als Diskussionsbeitrag von Landes-
hauptmann-Stellvertreter Ferdinand
Eberle eingebracht werden .

Die Ergebnisse dieser Konferenz - in der
Deklaration von Cork zusammengefa„t

- enthalten zwar keine regionsbezoge-

nen Aussagen, st‚rken den grunds‚tzli-
chen Anliegen der alpinen L‚nder
jedoch den Röcken . In der Erkl‚rung

wird ausdröcklich eine Priorit‚t för eine
Europ‚ische Politik zur nachhaltigen
Entwicklung des l‚ndlichen Raumes auf
Grundlage integrierter Konzepte unter
Wahrung des Grundsatzes der Subsi-
diarit‚t und m•glichst einfacher Ab-
wicklung gefordert .

Ihren Hauptwohnsitz, um 4 .385 oder
0,7 % mehr als im Vorjahr. Die Daten
aus den anderen Bundesl‚ndern liegen
zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht zur
G‚nze vor, ein Vergleich mit der •ster-
reichweiten Bev•lkerungsentwicklung ist
demnach derzeit noch nicht m•glich .

Von den Einwohnern besitzen 600 .308
Personen die •sterreichische Staats-
börgerschaft, 58 .190 (9,7 Prozent) sind
Ausl‚nder. Knapp ein Viertel (14 .235
Personen) f‚llt dabei unter den Begriff
des …EU-Ausl‚nders", drei Viertel der
Nicht•sterreicher kommen aus anderen

Wohnbev•lkerung Ver‚nderung

insgesamt

	

absolut

Ibk-Stadt 109763 613
Irrst 51725 533
Ibk-Land 151108 867
Kitzböhel 57710 680
Kufstein 90752 750
Landeck 42824 4
Lienz 50810 124
Reutte 31043 22
Schwaz

	

72763

	

792

TIROL

	

658498

	

4385

Wohnbev•lkerung zum 31 .12.1996
(Ver‚nderung gegenöber 31 .12.1995)

Bezirk

Das fertiggestellte gemeinsame Posi-
tionspapier von K‚rnten, Salzburg, Tirol
und Vorarlberg wurde dann am
16.1 .1997 von den Landeshauptleuten
von K‚rnten, Salzburg und Tirol (der
Landeshauptmann von Vorarlberg war
an der Teilnahme verhindert) in Brössel
offiziell der för die EU-Regionalpolitik
zust‚ndigen Kommissarin Wulf-Mathies
und Landwirtschafts-Kommissar Fischler

öberreicht . Gleichzeitig stellt dieses
Papier die Ausgangsposition der betei-

ligten Bundesl‚nder för die im Rahmen
der ƒsterreichischen Raumordnungs-
konferenz (ƒROK) erfolgende Ausar-
beitung einer gesamt•sterreichischen
Position zu den regionalpolitischen
Aspekten der Strukturfondsreform dar .

Diese Arbeiten sind mittlerweile auch
gut vorangekommen, das entsprechen-
de ƒROK-Dokument wird voraussicht-
lich bis zur Jahresmitte von den Be-
schlu„gremien verabschiedet werden .

†

L‚ndern, wobei vor allem die Börger aus
den jugoslawischen Nachfolgestaaten
(22.756 Personen) und die törkischen
Staatsbörger (16 .018 Personen) stark
repr‚sentiert sind .

Die vorhandenen Informationen stehen
in detaillierter Form för Anfragen zur
Verfögung. Mit der Ver•ffentlichung der
Publikation …Demographische Daten
Tirol 1996" ist nach Eintreffen der Daten
aus der natörlichen Bev•lkerungsbewe-
gung (Geburten, Sterbef‚lle, Eheschlie-
„ungen und -scheidungen) etwa im
August 1997 zu rechnen .

	

†

Ver‚nderung ƒsterreicher Ausl‚nder darunter
in %
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Initiative Holz Oberland

Die Schritte einer Projektentwicklung Christian Stampfer

Die Projektidee wurde 1994 in Form des Konzeptes öTOP-HOLZ"
geboren. Die grunds•tzliche Intention ist, eine verst•rkte
Verwendung des Rohstoffes Holz zu erzielen. Die vorhandenen
Rahmenbedingungen in der Region bilden daf‚r eine erfolgver-
sprechende Ausgangslage .

Von der Ausgangslage . . .

Das Tiroler Oberland ist waldreich und
bietet ƒrtlich eine ‚berdurchschnittlich
gute Holzqualit•t. In der Region hat das
holzverarbeitende Gewerbe eine zentra-
le Bedeutung und eine gewisse Tradi-

tion aufzuweisen . Trotz-
dem ist die Ent-

wicklung

des Holzbaus im Oberland - verglichen
mit anderen Regionen - im Hinter-
treffen . Grunds•tzlich ist sowohl in den
Betrieben als auch in der HTL Imst ein
gro„es Potential an Know-how vorhan-
den, das k‚nftig in der Veredelung von
Holzprodukten noch st•rker genutzt
werden kann . Das Tiroler Oberland
zeichnet sich weiters durch eine hohe
Bauaktivit•t aus, die nicht unwesentlich
vom Tourismus ausgelƒst wird . Diese
grunds•tzlich g‚nstigen Voraussetzun-
gen sollen nun durch das Projekt
genutzt werden, um damit in der
Region positive Entwicklungsimpulse zu

erwirken. Das Konzept sieht vor, da„
unter Einbeziehung aller Partner,
vom Waldbesitzer bis zum Kun-
den, eine breite Basis f‚r die
Projektfindung und -entwick-
lung geschaffen werden soll .

. . . zur Idee
Der strategische Ansatz,
n•mlich die Einbeziehung
der lokalen Bevƒlkerung
bei der Projektentwick-
lung, die Verwendung
einer regionalen Ressource
und die Schaffung einer



breiten Basis för eine eigenst•n-
dige Regionalentwicklung, spie-
gelt die Zielsetzungen der Ge-
meinschaftsinitiative LEADER
wider. Vom Projekt werden die
Sicherung der Einkommens-
situation der Bevƒlkerung, die
Erhaltung und Verbesserung der
Umwelt- und Lebensqualit•t sowie
die St•rkung der regionalen
Identit•t erwartet. Das Konzept
von ‚TOP-HOLZ" beabsichtigt
grunds•tzlich eine Projektum-
setzung im Sinne dieser LEADER-
Strategie. Die treibende Kraft för
die Projektsentwicklung war Mag .
Arch. Ing . Walter Vƒgele vom
Regionalentwicklungsverein IRI,
der im Oktober 1995 die Projekt-
idee auf vier Ebenen - Holz als
Rohstoff, Produktentwicklung,
Produktion und Marketing - kon-
kretisierte .

Gemeinsamer
Nutzen durch
Zusammenarbeit
Vorwiegend heimisches Holz soll als
Rohstoff Verwendung finden . Es mu„
zum richtigen Zeitpunkt geschlagen,
schonend geliefert und kundengerecht
geformt werden. Die zweite Projekt-
ebene zielt auf eine Intensivierung der
Produktentwicklung im Holzbau und im
Mƒbel- bzw. Kunsthandwerk ab . Die
beteiligten Unternehmer sollten sich in
einem Dachverband organisieren und
jeder Unternehmer Teile der neuen
Produktpalette in Serie produzieren
(Produktionsebene) . Um den Absatz der
Produkte in der Region, aber auch öber
die Region hinaus sicherzustellen,
wurde als vierte Ebene die Marketing-
ebene vorgesehen .

Schritte zur
Umsetzung
Die im Jahr 1996 erarbeitete Projekt-
struktur stellte die strategische Basis
för die Einbindung in das LEADER-
Programm-Tirol dar. Damit schien der
Gröndung des Tr•gervereins Anfang
1997 nichts mehr im Wege zu stehen .

Regior+4lvntwicklung

Es kam aber anders
als geplant
Die Finanzierung des LEADER-Beauf-
tragten als Koordinator, Ansprechpart-
ner und Projektmanager war noch nicht
gesichert. Somit schien auch die Pro-
jektrealisierung gef•hrdet . Daher war
nun eine rasche Kl•rung erforderlich,
damit diese Initiative nicht im letzten
Moment scheitert .

Eine mƒgliche Alternative bietet die
Fƒrderung des Projektes durch die Ge-
meinschaftsinitiative KMU (Kleine und
mittlere Unternehmen) . Die Umsetzung
des Konzeptes soll weiterhin nach der
von LEADER geplanten Strategie erfol-
gen, die vor allem innovative, koopera-
tive und von der Region erarbeitete
Projekte begönstigen will . För das
Zustandekommen von firmenöbergrei-
fenden Kooperationen sieht KMU nicht
den Aufbau einer Vereinsstruktur, son-
dern die Anwendung der Telematik vor:
Dies bedeutete aber eine Umstruk-
turierung im organisatorischen Bereich
und die Gröndung einer Arbeitsge-
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meinschaft, die för die Projekt-
organisation und -abwicklung
verantwortlich ist . Ende Februar
1997 erfolgte diese organisatori-
sche Umstrukturierung, wobei die
breite Basis des Projektes gewahrt
wurde .

Die Dienstleistungen för die
Projektbegönstigten im Rahmen
der Gemeinschaftsinitiative KMU
umfassen den Aufbau der telema-
tischen Strukturen för die Be-
triebe, Beratungsleistungen, Trai-
ning von Mitarbeitern und die
Vermittlung von Kooperationen .
Eine laufende Zusammenarbeit
zwischen den Projektbetreibern
und den Betrieben wird durch
eine aktive Betreuung w•hrend
der Projektabwicklung erreicht .
Parallel dazu wurden auch die
ersten Schritte för eine Zusam-
menarbeit mit ‚PRO-HOLZ" ge-
setzt, eine Inititative, die öberre-
gional und firmenneutral eine ver-
st•rkte Verwendung von Holz
anstrebt .

Struktur des
Pilotprojektes
Im M•rz 1997 kam es bei der Projekts-
besprechung mit dem Vertreter der
ARGE und der Tiroler Landesregierung
zur Ausformulierung des Fƒrderantrages
an das Bundesministerium för wirt-
schaftliche Angelegenheiten . Das Pilot-
projekt wurde unter dem Titel ARGE
‚Initiative Holz Oberland" eingereicht
und gliedert sich in drei Stufen :

> Begleitung bzw. Tr•ger des
Gesamtprojektes

> Plattform ARGE

> ‚SUB-ARGEs"

Als Projekttr•ger fungiert der Regional-
entwicklungsverein IRI, der dieses
regionsöbergreifende Projekt, umfas-
send die Bezirke Imst, Landeck und
Reutte, sehr stark initiiert und mitgestal-
tet hat . In die Projekttr•gerschaft kƒn-
nen auch die Regionalentwicklungs-
vereine MIAR und ERA eingebunden
werden . Es sollen durch diese Beglei-
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tung sich bietende Synergieeffekte zwi-
schen der ARGE und den Regionalent-
wicklungsvereinen genutzt werden .

Die Begleitung wird nicht im Zuge der
Gemeinschaftsinitiative KMU, sondern
vom Land Tirol mit EU-Kofinanzierung
gef‚rdert .

Die zweite Stufe bildet die Plattform der
Arbeitsgemeinschaft . Die Aufgabe der
Plattform ist es, das Gesamtkonzept zu
koordinieren und Einzelprojekte auszu-
arbeiten .

Die dritte Stufe beinhaltet die Projekt-
umsetzung. Diese wird von den Unter-
nehmen getragen, die wƒhrend der
Projektumsetzung quasi eine „SUB-
ARGE" bilden . Die Vernetzung der
Unternehmer erfolgt mit Hilfe der Tele-
matik. Die Partnerschaft bzw. Koope-
ration zwischen den Unternehmen ist
flexibel und wird von den beteiligten
Unternehmen selbst bestimmt .

Ausblick auf geplante
Vorhaben in der
Startphase
Ende Mƒrz 1997 wurden konkrete
Strategien f…r die Projektumsetzung
vorgeschlagen . Die ersten Projekte sind
schwerpunktmƒ†ig im Bereich Produkt-
findung (Ausschreibung eines Wettbe-
werbes) in Kombination mit Markt-
forschung, Vernetzung der ARGE-Mit-
glieder durch die Telematik und im kon-
struktiven Holzbau (Systembau aus
Holz) vorgesehen . Die Entwicklung,
Produktion und Vermarktung der Holz-
produkte wird in Kooperation durch die

Betriebe …bernommen. Jeder Betrieb
konzentriert sich dabei auf seine „Kern-
kompetenz" . Das hei†t, jeder ist in dem

Bereich tƒtig, den er am besten be-
herrscht. F…r die Produktion bedeutet
das beispielsweise, da† mehrere Betrie-
be die Einzelteile f…r ein gemeinsames

Produkt herstellen . Der „Startschu†" ist
im Mai bei der Oberlandmesse in Imst
geplant. Bei der Messe sollen der Region
die Mitglieder der ARGE, die Ziel-
setzungen und das Arbeitsprogramm
der ARGE prƒsentiert werden .

	

•

Stand der Ausarbeitung der örtlichen
Raumordnungskonzepte
Mit Stand April 1997 haben 199
der insgesamt 279 Tiroler
Gemeinden mit Beschlu† des
Gemeinderates die Arbeit am
örtlichen Raumordnungskonzept
in Angriff genommen bzw. den
Auftrag dazu vergeben. Knapp 50
Planungsb…ros sind mit der
Durchf…hrung dieser Arbeit befa†t .

Drei Jahre nach Inkrafttreten des neuen
Raumordnungsgesetzes, in dem f…r
die Gemeinden die Erstellung eines
örtlichen Raumordnungskonzeptes
verpflichtend festgeschrieben wurde,
haben 18 Gemeinden bisher ein

Raumordnungskonzept zur Oberpr…fung

des Vorentwurfes vorgelegt :

Eines wurde inzwischen von der

Gemeinde endg…ltig beschlossen,

die aufsichtsbeh‚rdliche

Genehmigung d…rfte in nƒchster Zeit

erfolgen .

F…nf sind fachlich so gut wie abge-

schlossen. Die vorgelegten Entw…rfe

wurden mit der Gemeindef…hrung

derart abgeklƒrt, da† bei der end-

g…ltigen Abgabe des

Raumordnungskonzeptes eine auf-

sichtsbeh‚rdliche Genehmigung

erfolgen wird .

F…r sieben Raumordnungskonzept-

Entw…rfe ist die Vorbesprechung

bzw. die Vorbegutachtung schon zu

einem gro†en Teil durchgef…hrt.

Sechs Entw…rfe liegen derzeit im

Vorpr…fungsverfahren auf .

Die vorgelegten Entw…rfe weisen unter-

schiedliche Qualitƒt auf. Dabei spielen

das Raumordnungsverstƒndnis in den

betreffenden Gemeinden, die inhaltliche

Auffassung des jeweiligen Planers und

die technische Ausr…stung der B…ros

eine wichtige Rolle .

Trotz detaillierter gesetzlicher und

verordnungsmƒ†iger Vorgaben …ber

Inhalt und Form des örtlichen

Raumordnungskonzeptes ergaben sich

bei der praktischen Arbeit eine F…lle von

Detailproblemen, in denen konkrete

Positionen zu erarbeiten waren . Der

integrale Anspruch des örtlichen

Raumordnungskonzeptes ist deutlich zu

machen und Verstƒndnis daf…r zu

wecken, da† nicht nur ein generalisier-

ter Flƒchenwidmungsplan erarbeitet

wird. Dringend erforderlich ist es, eine

aktive Freiraumplanung und die

Verkn…pfung der baulichen Entwicklung

mit infrastrukturellen und finanziellen

Erfordernissen in ausreichender Form im

Konzept zu verankern . Darum wird sei-

tens der Aufsichtsbeh‚rde an die

Qualitƒt der örtlichen

Raumordnungskonzepte ein hoher

Anspruch gestellt.

Die Gemeinden erfahren dabei eine

bestm‚gliche Unterst…tzung, die von der

finanziellen F‚rderung …ber die

Bereitstellung standardisierter statisti-

scher und geografischer Daten bis zur

individuellen Beratung reicht.

Vorentw…rfe werden von den zustƒndi-

gen Mitarbeitern des Landes (Abt . Ic/
FBS und Abt . Ve 1) ausgiebig bei

Gemeinderatssitzungen diskutiert, um

Gemeinderƒte und interessierte

Mitb…rger rechtzeitig …ber die gesetz-

lichen Ziele zu informieren .

Der Stichtag 31 . Dezember 1999 f…r

den endg…ltigen Abschlu† des ‚rtlichen

Raumordnungskonzeptes ist im Interesse

der einzelnen Gemeinden einzuhalten,

da ein ‡berschreiten dieser Frist jede

weitere Widmung von Bauland

ausschlie†en wird . •
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Erfolgreicher Start des LEADER Programmes Tirol

Das TeleZentrum ötztal in Umhausen
Die Chronologie einer l•ndlichen Innovation
oder: von der Geburt einer Idee
Am Anfang war die Idee: ‚Eine nachhaltige Entwicklung des l•ndlichen
Gebietes", so heiƒt es im Arbeitskonzept des ötztaler LEADER-Vereins Sall
W„ll, ‚ist ohne moderne Telekommunikation kaum m„glich". Das vereinsin-
terne Arbeitspapier wurde Anfang September 1996 erstellt und sah nur sehr
vage die Errichtung eines ‚Telehauses" bis 1998 vor . Daƒ schon sieben
Monate nach dem Beginn des LEADER-Projektes im ötztal ein TeleZentrum
er„ffnet werden kann, ist auf die Bereitschaft vieler Beteiligter zur…ckzu-
f…hren, innovative Ideen aufzugreifen und in die Realit•t umzusetzen .

Werner Kr•utler
vom LEADER-Verein ‚Soll-W„ll"

Der Ansatz des
LEADER-Vereins Sall-W„ll
Im Antrag des Landes Tirol auf die

‚Gew•hrung einer Beihilfe f…r ein inte-
griertes operationelles Programm im
Rahmen der EU-Gemeinschaftsinitiative
LEADER II" wird auch eine Hauptziel-
richtung des LEADER-Projekts ötztal
vorformuliert : ‚Durch den Ausbau der
Verarbeitungsstufen und der Vermark-
tungswege soll die f…r die Region typi-
sche Gr…nlandwirtschaft erhalten wer-
den. Die Pflege der Kulturlandschaft
und die Verminderung der Umwelt-
belastung sollen in der Folge eine h„he-
re Wertsch„pfung im landwirtschaftli-
chen und touristischen Bereich erm„gli-
chen."

Der Verein Sall W„ll hat schon bei
der Gr…ndung die ‚F„rderung der
Direktvermarktung" als oberste
Priorit•t festgelegt . Der konkre-
te Arbeitsauftrag f…r den LEA-
DER-Beauftragten

	

lautet :
‚Bereits im ersten T•tig-
keitsjahr sollen die Grund-
lagen f…r den Aufbau einer
,Direktvermarktungsdreh-
scheibe' erarbeitet und im

Rahmen eines Pilotpro-
jektes umgesetzt werden ."

Eine der Voraussetzungen
einer solchen

	

‚Dreh-
scheibe" wurde konkret
formuliert: Die Einrichtung

der ‚Drehscheibe" - sie soll
die Direktvermarktung der
b•uerlichen Produkte aus dem

ötztal zentral organisieren - er-
,olgt mit Hilfe moderner Tele-

kommunikation, um einerseits die
Kosten so niedrig wie m„glich zu hal-

ten und andererseits die gr„ƒtm„gliche
Genauigkeit in der Direktvermarktung

zu sichern .
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Vernetzung der Ideen

Frauenreferat der Tiroler Landes-
rf-'gierung besch‚ftigte sich ungef‚hr
,gleichzeitig mit einem Projekt för
B‚uerinnen . Unter dem Arbeitstitel
• -lei ,~~c;usbildung und Direktverrnark-

ng för Frauen in der Landwirtschaft"
irde ein Aus- und Weiterbildungs-
zept erarbeitet .

beide Projektideen konnten zu-
niengeföhrt werden und möndeten

sc ƒlich in die Idee zur Gröndung
ein s TeleZentrums im „tztal

Deze aber 1996 wurde eine
eine •Umfrage" unter B‚uerin-
„tztal gemacht. Innerhalb kur-

e

	

Beten sich fönf B‚uerinnen,
sp3 ihr Interesse an einer Tele-

ratik-Au dung bekundeten und ihre
Vorstehurigen för die Steigerung der
Attraktivit‚t einer Computerausbildung
dar-tellten .

Die Angst vor dem
nehmen,

keine technischer, Details,
en(

Wönschen

mputer

> die M…c l chic von Kinderbetreu-

ung w‚hrend der Kurse,

> keine Kurse von Juni bis September.

•nachfrage_
ebotes •

Im Dezember 1996 faƒte der Verein Sall
W…ll den Beschluƒ, ein TeleZentrum zu
projektieren und eine Studie öber die
m…glichen T‚tigkeitsfelder eines •Tee-
hauses" im „tztal in Auftrag zu geben .
Die Studie wurde Mitte J‚nner im
Rahmen eines Projekt-Workshops vor-
gestellt . Der Verfasser der Studie zeigte
die Probleme der schon bestehenden
Teleh‚user in „sterreich auf und formu-
lierte unter anderem die zwei wichtig-
sten Voraussetzungen för den erfolgrei-
chen Betrieb könftiger TeleZentren :

> die Entwicklung eines nachfrageori-
entierten Angebotes, das sich an den
realen Problemen der Region und
der Bev…lkerung orientiert, um
damit

> eine breite Akzeptanz innerhalb der
Bev…lkerung sicherzustellen .

Die Recherchen des LEADER-Böros im
Internet öber die Probleme von Tele-
h‚usern in Europa brachten weitere
Hinweise. Allen gescheiterten Telehaus-
Projekten gemeinsam war die Erkennt-
nis, daƒ Telearbeitspl‚tze (das bisherige
Hauptmotiv zur Gröndung von Tele-
h‚usern) dann nicht akzeptiert werden,
wenn der Bildungsstand der Bev…lke-
rung in Sachen Telekommunikation zu
niedrig bzw. gar nicht vorhanden ist .
Mit einem Satz: Der Erfolg von Tele-
Zentren h‚ngt direkt mit dem Aus-
bildungsstand der lokalen Bev…lkerung
im Bereich Computernutzung zusam-
men. Dieser wiederum kann nur durch
attraktive Bildungsangebote angeho-
ben werden .

För den projektierten •Teleausbildungs-
kurs för B‚uerinnen" wurde in der Folge
ein den Bedörfnissen der B‚uerinnen
entsprechendes Konzept entwickelt und
als Angebot allen B‚uerinnen des „tzta-
les mitgeteilt. Auf das Rundschreiben
des LEADER-Böros antworteten bislang
22 B‚uerinnen, die an einer breiten
Ausbildung interessiert sind . Das Aus-
bildungskonzept orientiert sich an
einem idealtypischen, der Region
angepaƒten •virtuellen Bauernhof", der
im Rahmen des Kurses organisiert und
verwaltet werden soll . Dieser Ansatz
stellt zwei Bildungsziele sicher :

> Er konfrontiert die B‚uerinnen mit
moderner Betriebswirtschaft und

> stellt den Computer als reines Hilfs-
mittel dar, das Zeit und Geld sparen
soll .

Computerausbildung im TeleZentrum
„tztal wird sich somit immer an der
Problemstellung der Auszubildenden
orientieren . Erst wenn die Probleme
benannt sind, werden PC-Programme
erlernt. Am Beispiel der B‚uerinnen :
Wenn der •virtuelle Bauernhof" bei-
spielsweise G‚stezimmer anbietet, soll
daför Werbung gemacht werden . Vor
jeder Werbung steht der Werbetext, der
zu formulieren ist . Erst danach gilt es,
den Text in Layout umzusetzen - also
geeignete Computerprogramme zu
nutzen .

Ein weiteres, wichtiges Angebot des
TeleZentrums ist die M…glichkeit, an
den insgesamt 8 Ger‚ten des Zentrums
auƒerhalb der Kurszeiten zu arbeiten .
Damit k…nnen auch B‚uerinnen in den
Genuƒ der Ausbildung gelangen, die
selbst noch keinen Computer besitzen,
ihren Hof aber dennoch mit dem PC
verwalten oder organisieren wollen .

Sicherstellung der Auslastung
för das TeleZentrum

i

Der Telekurs för B‚uerinnen ist erst der
Anfang . Der könftige TeleZentrum-
Manager - er wird mit Unterstötzung
des Arbeitsmarktservice angestellt - wird
sich sofort der Erstellung eines
Bildungsprogramms widmen . Vorerst
geplant sind Kurse in „ffentlichkeitsar-
beit för Gemeinden, Vereine und …ffent-
liche Institutionen sowie ein Internet-
Cafe för Jugendliche und Schnupper-
kurse för Schöler. Bereits fix in das
TeleZentrum integriert ist das Projekt
der •Drehscheibe" för b‚uerliche
Produkte. Das TeleZentrum wird in
einem Geb‚ude untergebracht, das von
der Dorferneuerung speziell för diesen
Zweck saniert wird .

Das TeleZentrum „tztal in Umhausen
wird somit zu einem •Komme iik‚-
tionszentrum", das alle Bev…lkerungs
schichten im Tal ansprechen will . Wenn
es gelingt, auch die Jugendlicht n för die
modernen M…glichkeiten der Telekom-
munikation zu begeistern, wird das
Zentrum seiner Hauptzielsetzung n‚her
kommen: zum Kristallisationspunkt von
neuen Initiativen und neuen Ideen im



re ro
Regionalentwicklung

Jetzt geht's los !
Daniel Wibmer vom LEADER-Verein öPillerseetal"

Der Region Pillerseetal geh•ren die Gemeinden Fieberbrunn,
Hochfilzen, St. Jakob in Haus und St. Ulrich am Pillersee an .
Diese vier Gemeinden liegen im Ziel-5b-Gebiet Tirol .
Nach Gr‚ndung des im Leader 11- Programm f‚r Tirol vor-
gesehenen LEADER-Vereins öPillerseetal" fand am Samstag,
dem 15. Februar 1997, im Kulturhaus Hochfilzen die offizielle
Startveranstaltung statt .

Das Besucherinteresse war mit ‚ber 150
Personen ƒu„erst rege . Es konnten
Vertreter des Landes Tirol, des •ffentli-
chen Lebens der Regionsgemeinden
und aus vielen Sparten der Wirtschaft
sowie sehr viele Interessierte aus der
Bev•lkerung begr‚„t werden .

Der offizielle Teil der Veranstaltung
wurde musikalisch von einer aus den
vier Gemeinden der Region zusammen-
gestellten Blasmusikgruppe umrahmt .
Schon dies war das erste Zeichen regio-
nalen Denkens .

Nach der Begr‚„ung durch den Ob-
mann des LEADER-Vereins, Herrn

Thomas W•rg•tter jun ., hielten der
Vertreter der Abteilung Ic vom Amt

der Tiroler Landesregierung und der
LEADER-Beauftragte der Region, Dr .

Daniel Wibmer, ein Referat ‚ber das
LEADER-Programm generell und dessen
Bedeutung und Umsetzung f‚r die
Region speziell .

In verschiedenen Info-Corners wurde
‚ber die allgemeine LEADER-Strategie,
‚ber LEADER-Projekte in …sterreich und

Europa, ‚ber die M•glichkeiten der

Landwirtschaftsf•rderung in der Region
Pillerseetal sowie ‚ber Raumordnung
und Dorferneuerung in der Region
informiert und beraten .

Ganz besonders wertvoll waren dar‚-
berhinaus die Info-Corner des Euro Info
Point der Wirtschaftskammer und des
Arbeitsmarktservice Tirol .

Weiters wurde noch allgemeine EU-
Information mittels Brosch‚ren und
Videos angeboten . F‚r das leibliche
Wohl der Besucher sorgte der Verein
öPillerseetaler Bauernprodukte", wel-
cher sich insbesondere mit F•rder-
ma„nahmen im landwirtschaftlichen
Bereich beschƒftigt, mit einem hervor-
ragenden Bauernbuffet .

Einer der wichtigsten Programminhalte
von LEADER ist die Information und
Sensibilisierung der Bev•lkerung . Erst
durch die Information der Bev•lkerung
wird es m•glich sein, in konstruktiven

Dialogen lokale Aktivitƒten zu b‚ndeln
und verschiedene Aktionstrƒger zusam-
menzuf‚hren . Die Information stellt

somit die Basis f‚r eine sektoren‚ber-

greifende Vernetzung dar. Der Informa-

tionsflu„ soll wƒhrend der Laufzeit des
Programmes durch gezielte …ffentlich-
keitsarbeit des LEADER-Vereins sicherge-
stellt werden . Eine wichtige Aufgabe
‚bernehmen auch die Projekttrƒger, die
durch erfolgreiche Projekte und die
informellen Gesprƒche dar‚ber die
LEADER-Idee in der Region verbreiten
helfen .

Mit dieser ersten Veranstaltung wurde
ein erster Schritt zur erfolgreichen
Projektverwirklichung gesetzt .

Jetzt wird intensiv weitergearbeitet .
Speziell eingerichtete Arbeitsgruppen

widmen sich rasch und unb‚rokratisch
den Projektideen und begleiten deren
Umsetzung .

Der LEADER-Verein öPillerseetal"
verfolgt nun schwerpunktmƒ„ig
folgende Aufgaben:
> Wir unterst‚tzen und f•rdern Aktio-

nen und Initiativen aus der Bev•lke-
rung und leisten organisatorische
Hilfestellung bei der Umsetzung von
Ideen .

>Allen an der Entwicklung in der
Region Interessierten wird aktive Hilfe
und Mitarbeit angeboten .

> Die Zusammenarbeit in der Region
wird stark unterst‚tzt . Sie ist zur Ent-
wicklung einer regionalen Identitƒt
wichtig .

> Ein daraus resultierendes Ziel ist die
Vermarktung der Region . Der Name
Pillerseetal mu„ zu einem Marken-
namen in allen Bereichen werden . †
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Zur Person des LEADER-
Beauftragten im Pillerseetal :

Mag. Dr. Daniel Wibmer

ist 38 Jahre alt,
verheiratet und
Vater von 2 Kindern .

Der gebörtige Ober-
•sterreicher wohnt
und arbeitet seit
1980 in Tirol.

Der Matura folgte
eine Ausbildung zum Wirtschaftsoffi-
zier und eine 10j‚hrige Berufst‚tigkeit
beim ƒsterreichischen Bundesheer.
Nach dem Studium der Rechtswissen-
schaften samt Gerichtspraxis wechsel-
te Dr. Wibmer zur Stadt W•rgl und
war dort vor der nunmehrigen T‚tig-
keit als Stadtamtsdirektor t‚tig .

Er besch‚ftigte sich im Rahmen dieser
T‚tigkeiten insbesondere auch mit der
Problemstellung des Regionalmanage-
ments und ist als EU-Beauftragter im
Rahmen des St‚dtebundes t‚tig .

Zur Person des LEADER-
Beauftragten im Virgental:

Mag. Leo Gander

1960 geboren,
stammt aus einer
Bergbauernfamilie
in der Gemeinde
Oberlienz. Nach der
Matura am humani-
stischen Gymnasium
Paulinum in Schwaz
Studium der Handelswissenschaften
an der Wirtschaftsuniversit‚t Wien .
Einj‚hriger Studienaufenthalt in der
Republik Södafrika .

Nach zwei Jahren bei der ƒAR-
Regionalberatungs GesmbH in Wien
Röckkehr nach Osttirol. Im National-
park-Gröndungsjahr zust‚ndig för
Informations- und ƒffentlichkeits-
arbeit. Ab 1992 Regionalbetreuer för
die Nationalparkregion Hohe Tauern .
Seit Feber 1997 zus‚tzlich Leader-
Beauftragter des Vereines„ Leader-
Virgental - Alter Kulturraum . Neue
Wege". Schwerpunkte: Landwirt-
schaft, Tourismus, Energie, Telearbeit,
nationalparköbergreifende Zusam-
menarbeit .

INTERREG-I1-Programm
OSTERREICH - ITALIEN genehmigt!

Nachdem die offizielle Einreichung
in Brössel bereits am 17 . Juli 1995
erfolgte, hat die Europ‚ische
Kommission nunmehr am
15. April 1997 das INTERREG 11-
Programm zur grenzöberschrei-
tenden Zusammenarbeit zwischen
Osterreich und Italien genehmigt .

Im Rahmen des Gesamtprogrammes
werden för die (verbleibende) Pro-
grammlaufzeit bis Ende 1999 Mittel
aus den EU-Strukturfonds in H•he
von insgesamt 11,85 Mio . ECU,
umgerechnet rund 170 Mio . ATS,
bereitgestellt .

Diese EU-F•rderungen mössen durch
nationale F•rderungen in Italien und
ƒsterreich kofinanziert werden . Das
gesamte Programmvolumen (= Sum-
me aus nationalen und EU-F•rde-
rungen sowie Eigenmittel der Projekt-
tr‚ger) för das gesamte Programm-
gebiet betr‚gt so umgerechnet rund
378 Mio. ATS .

Von den zur Verfögung stehenden
EU-Mitteln bekommt ƒsterreich
umgerechnet rund 59 Mio . ATS .
Begönstigte Gebiete sind die Grenz-
regionen zu Italien in den Bundes-
l‚ndern K‚rnten, Salzburg und Tirol .

Das Bundesland Tirol erh‚lt im
Rahmen der vereinbarten inner•ster-
reichischen Verteilung aus diesem
„EU-Topf" knapp 39 Mio . ATS .
Erg‚nzt durch die innerstaatlichen
F•rderungen von Bund und Land
sowie durch Eigenmittel der Projekt-
tr‚ger ergibt sich daraus för unser
Land bis Ende 1999 ein realisierbares
Programmvolumen von 85 Mio . ATS .

Der r‚umliche Geltungsbereich
umfa…t den Bezirk Landeck, den
Bezirk Imst ohne die Gemeinden
Mieming, Nassereith und Obsteig,
die södlich des Inns gelegenen Teile
der Bezirke Innsbruck-Land und
Schwaz, die Stadt Innsbruck und den
Bezirk Lienz .

Die inhaltlichen Schwerpunkte
des Programmes (öber die wir
öbrigens bereits in RO-Info Nr. 10
Ende 1995 eingehend berichtet
haben) liegen bei grenzöber-
schreitenden Ma…nahmen

> zur St‚rkung der gegenseitigen
Kenntnis ;

> zur Aufwertung und zum Schutz
der natörlichen sowie der land-
und forstwirtschaftlichen Ressour-
cen ;

> zur St‚rkung der wirtschaftlichen
Zusammenarbeit und Entwick-
lung (v.a. auf dem Sektor der
Berufsausbildung, der Schaffung
gönstiger Rahmenbedingungen
för KMU, das sind kleine und mitt-
lere Unternehmen, und der
Aufwertung der touristischen
Ressourcen) .

Mit der Programmumsetzung wird
nun sofort begonnen, zumal bereits
eine Reihe von Projekten zur
Realisierung ansteht . Aufgrund der
ausgezeichneten Zusammenarbeit,
insbesondere mit den beteiligten
Stellen in Södtirol, und der zwi-
schenzeitig gesammelten Erfah-
rungen mit der Umsetzung anderer
EU-Programme wird es dabei keine
besonderen verfahrenstechnischen
Hemmnisse geben .

	

†

N‚here Auskönfte öber dieses
Programm erhalten Sie von
Mag. Walter Grimm unter der
Tel. Nr. 05121508-3630 .
Eine spezielle F•rderungsberatung
erteilen die för das jeweilige Projekt
zust‚ndigen F•rderstellen .
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ERA-Region Au•erfern

Eigenstöndige
Regionalentwicklung
Bezirk Reutte
Der Verein ERA beschöftigt seit
1 . Februar 1997 Frau Mag . Ursula
Poberschnigg als Regionalmanagerin .

Mag. Ursula Poberschnigg
geboren am 28. 3 .
1973, maturierte
am Oberstufenreal-
gymnasium der
Barmherzigen
Schwestern in Zorns
und absolvierte das
Studium der
Volkswirtschafts-
lehre in Innsbruck
mit Abschlu• 1996 . Schwerpunkte
bildeten dabei die Föcher Verwal-
tungsmanagement, empirische Wirt-
schaftsforschung und FU-Regional-
politik. Im Rahmen ihrer Diplomarbeit
f‚hrte sie eine Erfolgskontrolle f‚r das
LEADER-Programm Obervinschgau
durch und konnte dadurch wertvolle
praktische Erfahrungen im Bereich
Regionalentwicklung sammeln .

F‚r 1997 hat sich der Verein u.a.
folgende Tötigkeitsschwerpunkte
gesetzt:
> Umsetzung des ƒ„ko-Modells

Au•erfern", ein umweltorientiertes
Energiekonzept f‚r den ganzen
Bezirk

> F…rderung von Kooperationen der
regionalen Tourismusverbönde ;
Profilierung der Region durch
spezielle Angebote (ƒnaturnaher
Tourismus", Reitregion
Au•erfern ") .

> Projekte zur Sicherung der
Nahversorgung im Bezirk Reutte

> Initiativen zum Erhalt der
Au•erfernerbahn, Erarbeiten eines
m…glicherweise grenz‚berschrei-
tenden L…sungsansatzes

> Aktive Zusammenarbeit mit den
benachbarten Regionen im
Rahmen der EUREGIOs

EUREGIO Allgöu - Au•erfern -
Kleinwalsertal /Bregenzerwald
als erste EUREGIO mit Tiroler Beteiligung am
28. April 1997 gegr‚ndet

Als erster Prösident der EUREGIO
Allgöu-Au•erfern-Kleinwalsertal /
Bregenzerwald konnte der Landrat
des Oberallgöus, Gebhard Kaiser, am
28 . April in Sonthofen zahlreiche
Ehrengöste aus Bayern, Vorarlberg und
Tirol, darunter Landeshauptmann-
stellvertreter Ferdinand Eberle, be-
gr‚•en . Die Obleute der REGIO-
Vereine, Helmut Lagg f‚r ERA, B‚rger-
meister Werner Strohmaier f‚r Klein-
walsertal/Bregenzerwald und Landrat
Gebhard Kaiser f‚r das Allgöu, unter-
zeichneten den EUREGIO-Vertrag . Der
Prösident wird alle drei Jahre alternie-
rend von bayrischer oder …sterreichi-
scher Seite gewöhlt, ein EUREGIO-Rat
mit rund 20 Personen wurde als
gemeinsames Beratungs- und Koordi-
nierungsorgan f‚r die Intensivierung
der regionalen, grenz‚berschreiten-
den Zusammenarbeit eingerichtet .

Alle Beteiligten waren sich einig,
da• nun rasch die erforderlichen
Infrastrukturen und insbesondere
die grenz‚berschreitenden Netz-
werke auf den verschiedensten
Gebieten aufgebaut werden m‚s-
sen, um ehestm…glich konkrete
Projekte im Rahmen des INTERREG-
Programmes „sterreich/Deutsch-
land umsetzen zu k…nnen. Die
Gr‚ndung der EUREGIO bietet die
Chance, das Subsidiaritötsprinzip
der EU tatsöchlich zu nutzen und auf
regionaler, grenz‚berschreitender
Ebene eine enge Zusammenarbeit
der drei Regionen zu verwirklichen .

Die schon bisher sehr guten grenz-
‚berschreitenden Kontakte zwischen
dem Allgöu und Au•erfern werden mit
dieser EUREGIO weiter verbessert und
die Zusammenarbeit intensiviert . Der
Schwerpunkt der gemeinsamen, grenz-
‚berschreitenden Tötigkeit wird zwar

im wirtschaftlichen und touristischen
Bereich liegen, die EUREGIO wird aber
auch Projekte in den Bereichen Raum-
ordnung, Energieversorgung, Aus-
und Weiterbildung, Abfallwirtschaft,
Gesundheit, böuerliche Land-, Forst-
und Almwirtschaft, Natur- und Um-
weltschutz, …ffentlicher Nahverkehr,
Rettungswesen und Katastrophen-
schutz, …ffentliche Sicherheit, Kultur
u.a .m . initiieren, planen, f…rdern und
realisieren .

Die EUREGIO Allgöu - Au•erfern -
Kleinwalsertal/Bregenzerwald ist
eine gemeinn‚tzige, auf Basis eines
Vertrages organisierte Arbeitsgemein-
schaft ohne eigene Rechtspers…n-
lichkeit. Der EUREGIO werden drei
Vereine angeh…ren, nömlich der Verein
ƒRegio Allgöu" mit den meisten
Gemeinden des Oberallgöus, der
Verein ƒERA/Regio Au•erfern" mit
den Kleinregionen 47 ƒOberes Lech-
tal", 48 ƒTannheimertal" sowie 49
ƒReutte u . Umgebung" und der erst
k‚rzlich gegr‚ndete Verein ƒRegio
Kleinwalsertal/Bregenzerwald" mit
der Gemeinde Mittelberg/Kleinwalser-
tal und f‚nf Bregenzerwölder Ge-
meinden . Die Geschöftsstelle der
EUREGIO mit einem Geschöftsf‚hrer
wird vorerst im Landratsamt in Sont-
hofen eingerichtet .

Die Kleinregion 50 ƒZwischentoren"
und die Kleinregion 10 ƒSeefelder
Plateau" werden sich an einer weite-
ren, in Gr‚ndung befindlichen
EUREGIO Zugspitze - Wetterstein/
Karwendel beteiligen, f‚r deren
Realisierung aber noch die Gr‚n-
dung des Mitgliedsvereines im
Werdenfelser Land/Garmisch erfor-
derlich ist. Eine weitere EUREGIO ist
im Raum Kufstein - Rosenheim
geplant .

	

†



Regionalentwicklung
ro

Ein neues Programm för den alpinen Raum

mit dem Schwerpunkt Raumordnung

Artikel 10 EFRE - Aktionsprogramm •Alpenraum"

Europ‚ische Raumentwicklung ist zu einem wichtigen Thema in
der Europ‚ischen Union geworden . Gem‚ƒ EU-Vertr‚gen ist
dieser Bereich zwar keine eigentliche Aufgabe der Union,
dennoch wird seitens der EU der Frage der •r‚umlichen
Koh‚sion" (r‚umliche Zusammengeh„rigkeit bzw.
Zusammenföhrung) verst‚rkt Bedeutung beigemessen.

Dabei wird die Einsch‚tzung vertreten,
daƒ sich diese Frage nicht in der
Verteilung von F„rdermitteln aus den

Strukturfonds ersch„pfen kann, sondern

eine umfassendere Koordination von
Zielen und Maƒnahmen mit grenzöber-
schreitender, multinationaler Wirkung
auf die r‚umliche Entwicklung erfordert .

Walter Grimm

In jöngster Zeit hat die EU nun zwei
Instrumente geschaffen, mit denen
Anreize för verst‚rkte Aktivit‚ten im

Bereich der grenzöberschreitenden
bzw. transnationalen Raumplanung
gesetzt werden : Einerseits die Gemein-
schaftsinitiative INTERREG -II C und
andererseits im Rahmen der EU-Aktions-
programme des Artikels 10 der EFRE-
Verordnung die •Pilotaktionen Raum-
ordnung" . Europaweit stellt die Kom-
mission daför 20 Mio . ECU zur Verfö-
gung .

Nach eingehender inner„sterreichischer
Diskussion und vielf‚ltigen Verhand-
lungen mit unseren Nachbarl‚ndern
und der Kommission wurde nun-
mehr Ende des vergangenen Jahres
fixiert, daƒ sich die L‚nder
Ober„sterreich, Nieder„ster-
reich, Wien, Burgenland und
Steiermark an einem INTER-
REG-II C Programm •Ent-
wicklung und transnationa-
le Kooperation der r‚umli-
chen Entwicklung des zen-

tralen, adriatischen, Do-
nau- und södosteurop‚-
ischen Raumes" gemein-
sam mit Italien, Deutsch-
land, Griechenland und
Slowenien beteiligen . Auf
der anderen Seite ent-

wickeln die „sterreichischen
L‚nder Ober„sterreich, Salz-
burg, K‚rnten, Tirol und Vor-

arlberg gemeinsam mit Bayern
und Baden-Wörttemberg auf

deutscher Seite und den italieni-
schen Regionen Lombardei, Tren-

tino/Södtirol, Venetien und Friaul-
Julisch Venetien ein Artikel 10 EFRE-
Pilotaktionsprogramm •Alpenraum" .
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Gemeinsames
Artikel 10 EFRE-
Aktions programm
öAlpenraum"
Auf Grundlage der Ziele der Alpen-
konvention, des Leitbildes der ARGE-
ALP und weiterer den Alpenraum
betreffende Grundsatzpapiere konzen-
triert sich dieses Programm vor allem
auf Ma•nahmen f‚r die nachhaltige
Entwicklung der Alpenregion als
Lebens-, Wirtschafts- und Naturraum .

Die Hauptziele des gemeinsam von
Osterreich, Deutschland und Italien zu
entwickelnden und umzusetzenden Pro-
grammes f‚r den Alpenraum sind u.a . :

> die Weiterentwicklung von gemein-
samen Visionen und zuk‚nftigen
Raumplanungsstrategien ;

> grenz‚berschreitende und transna-
tionale Kooperationen zwischen
alpinen Regionen und Gemeinden,
besonders auf dem Gebiet der
Raumordnung und -planung ;

> die Entwicklung und Fƒrderung von
grenz‚berschreitenden, transnatio-
nalen Netzwerken verschiedener Art
(nicht Verkehrsnetze!),

> die Entwicklung, Verbesserung und
Umsetzung nachhaltiger Aktivit„ten
und umweltorientierter und um-
weltvertr„glicher Verkehrsnetzwer-
ke, insbesondere in ƒkologisch
sensiblen, gef„hrdeten Regionen,
wobei geeignete Wege gefunden
werden sollen, die das Engagement
der Bevƒlkerung zur Erhaltung und
Kontrolle dieser Gebiete fƒrdern ;

> die Erprobung von innovativen
Methoden in einem Gebiet, das ein
hohes Konfliktpotential zwischen
florierender Wirtschaftsentwicklung
und dem Schutz der nat‚rlichen
Ressourcen aufweist .

Der Kooperationsraum f‚r dieses Art . 10
EFRE-Pilotaktionsprogramm deckt nahe-
zu den gesamten Ostalpenraum ab. Es
wird in diesem Programm in besonderer
Weise auf die sehr unterschiedliche
regionale Struktur der einzelnen Alpen-
regionen Bedacht zu nehmen sein .

Das Programm umfa•t die
vier folgenden
Rahmenaktivit„ten

A) Regionalentwicklung und trans-
nationale Raumentwicklungspolitiken

Diese Ma•nahme zielt vor allem auf die
Erfassung der derzeitigen Instrumente,
Ma•nahmen und Methoden der Raum-
ordnung und deren Harmonisierung ab,
sowie auf Kooperationen in der Raum-
ordnung und der Regionalplanung . Es
soll hiezu auch eine Brosch‚re ‚ber die
besten Praktiken und Erfahrungen er-
stellt werden und ein Netzwerk zwi-
schen den Gemeinden - insbesondere in
Bezug auf umweltrelevante Daten und
Messungen/Beobachtungen - installiert
bzw. weiterentwickelt werden .

B) Umweltvertr„gliche Entwicklung
und Gestaltung des Tourismus

Diese Ma•nahme soll zu neuen Lƒ-
sungsans„tzen f‚r die Reduzierung des
Individualverkehrs in touristischen Zen-
tren f‚hren . Durch Entwicklung nach-
haltiger, auch auf den Fernverkehr
anwendbarer Transport- und Logistik-
systeme und Verkn‚pfung mit moder-
nen elektronischen Buchungs-, Informa-
tions- und Lenkungssystemen soll eine
…nderung des Anreiseverhaltens und
eine …nderung des Mobilit„tsverhaltens
der G„ste in alpinen Tourismusregionen
erreicht werden .

CJ Siedlungsstruktur und
nachhaltige Wirtschaftsentwicklung
Im Rahmen dieser Ma•nahme sind ver-
schiedene Pilotprojekte f‚r regionale
und raumordnungsbezogene Planun-
gen im Alpenraum, insbesondere zur
ausgeglichenen und nachhaltigen
Siedlungsentwicklung. In Verbindung
mit den Zielen der Ma•nahme A soll
durch beispielhaftes öƒkologisch orien-
tiertes Management" die öEntwicklung
des nat‚rlichen und kulturellen Erbes"
gefƒrdert werden . Weiters sollen durch
die Bearbeitung von Projekten mit
Modellcharakter vorhandene nachhalti-
ge Lƒsungsans„tze und Instrumente der
Raumordnung und der regionalen
Entwicklung verbessert bzw. neue
Lƒsungswege entwickelt und erprobt
werden .

Zu den Problemschwerpunkten
z„hlen unter anderem
> die sparsame Bodennutzung und

Hintanhaltung der Zersiedelung im
l„ndlichen-landwirtschaftlichen
Raum,

> Mƒglichkeiten der Zusammenarbeit
von Kommunen zur Schaffung re-
gionaler Gewerbegebiete,

> die Erstellung eines Kulturland-
schaftsinventars und Erstellung von
Kriterien zur Bewertung der Kultur-
landschaft,

> die Errichtung von Telekommuni-
kationsnetzwerken, insbesondere in
Hinblick auf geografische Informa-
tionssysteme,

> die Raumvertr„glichkeitspr‚fung im
Alpenraum .

D) Natur und Umweltschutz

Das Ziel dieser Ma•nahme ist die
Installierung von Kooperationen und
Netzwerken f‚r den nachhaltigen
Schutz der Umwelt und der Naturland-
schaften, f‚r die schonende Nutzung
des gemeinsamen Kulturerbes sowie f‚r
den sorgf„ltigen Umgang mit unseren
nat‚rlichen Ressourcen und f‚r den
Schutz vor Naturkatastrophen .

Dieser Artikel 10 EFRE-Aktionspro-
gramm öAlpenraum" ist innerhalb der
n„chsten drei Jahre umzusetzen . Im
Hinblick auf seine geringe Dotierung
(4 bis 5 MECU bzw. 52 bis 65 Mio . ATS
EU-Mittel) und der sehr breiten inhalt-
lichen Ausrichtung erfordert dies eine
straffe und sehr koordinierte Organi-
sation und Vorgangsweise . Das Mana-
gement des Programmes soll so einfach
wie mƒglich gehalten werden . Hiezu
wird ein gemeinsames Sekretariat im
Rahmen des öSalzburger Instituts f‚r
Raumordnung und Wohnen (SIR)" ein-
gerichtet. Die Koordination auf Projekt-
ebene obliegt den nominierten Projekt-
koordinatoren bzw . den öSchl‚ssel-
projekt-Antragstellern" in den einzelnen
L„ndern . Die n„chsten Monate bis zur
Genehmigung des Programmes durch
die Kommission werden vor allem der
Konkretisierung der einzelnen Projekt-
inhalte sowie der Installierung der jewei-
ligen Projektarbeitsgruppen dienen . †



Ein Konzept f‚r die geografische
Datenverarbeitung in der Landesverwaltung
Das Tiroler Raumordnungs-Informationssystem stellt sich vor

Manfred Riedl und Hannes Niedertscheider

II
I öEin Bild sagt mehr als tausend (Norte "-

dieses Sprichwort kommt der Idee, die hinter TIRIS steht,
sehr nahe: Pl•ne und Karten machen komplexe Inhalte und

Zusammenh•nge rasch begreifbar.

i

	

TIRIS ist das Geografische Informationssystem der
Landesverwaltung: ein Medium f‚r die Verst•ndigung
zwischen den vielen Dienststellen und mit den Gemeinden,
ein Informationstr•ger f‚r die Kommunikation zwischen
B‚rger und Verwaltung.

-

	

-

	

- ---------
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Was finden Sie in TIRIS?
ƒ Ansichten ‚ber das ganze Land - Seite 111

ƒ Genaue Aussagen in Pl•nen - Seiten IV, V
ƒ

	

Zusammenschau im Kartenformat - Seite VI, Vll

Wie arbeitet TIRIS?
ƒ

	

Geografische Informationen digital bearbeiten - Seite Il
ƒ

	

Zusammenarbeit schafft Nutzen - Seite 11
ƒ

	

Gemeindeservice : der Datenaustausch mit Gemeinden u . Planern - Seite V
ƒ

	

Fachleute nutzen TIRIS - Seite Vll

Wie kommen Sie an TIRIS heran?
ƒ

	

Rasche Datenweitergabe bei Standardprodukten - Seiten Ill, IV, VI
ƒ

	

Gemeindeservice: eine Drehscheibe f‚r den Datenaustausch - Seite V
ƒ

	

Neue Wege in der Landesverwaltung: TIRIS im Intranet! - Seite Vlll
ƒ

	

Rufen Sie an! Adressen und Ansprechpartner - Seite Vlll



Prinzip der Datenbewirtschaftlin( Geografische

Informationen

digital bearbeiten

Datenverbund der TIRIS-Stationen

	

Die Technik der Datenverarbeitung von raumbezogenen
Informationen hat sich in den letzten Jahren rasant entwickelt .

Geografische Informationssysteme (GIS) vermƒgen •ber
Koordinaten verortete grafische Sachverhalte in vielen Formen

darzustellen, miteinander in (mathematische) Beziehungen zu
setzten und sie zudem mit Sachdaten aus Datenbanken zu ver-

binden . Eine Störke dieser EDV-Programme ist die strukturierte
Datenverwaltung in Schichten . So brauchen Plangrundlagen nur

TIRIS TIRIS einmal erfa‚t und gespeichert werden, jede Themenebene kann f•r
Nasser

	

Plangnmdla -

	

die verschiedensten Zwecke abgerufen werden . Der Umgang mit
diesen komplexen Systemen erfordert einiges Know-how und - f•r

die Begrenzung der Kosten immens wichtig - eine nutzenorientierte
Datenbeschaffung .

Geografisches

	

Nach neuen technischen Entwicklungen lassen sich Datenausz•ge
aus diesen Expertensystemen auf kosteng•nstigen EDV-Arbeits-

Informations

	

plötzen (Desk-top-Geröte) einsetzen und weiterverarbeiten . „ber die
bestehenden Netzwerke werden in Zukunft digitale Bildprodukte an die

TIRIS

	

System

	

Endbenutzer verschickt . Voraussetzung f•r die rasche Datenverteilung
Umweltschutz

	

ist eine klar strukturierte und gut betreute zentrale Datenbasis .

TIRIS-Datenpool

Baudirektion

/

im

Netzwer Zusammenarbeit schafft Nutzen!
TIRIS hat sich in den 6 Jahren seines Bestandes stöndig organisa-

torisch weiterentwickelt .
In den ersten Jahren standen der Aufbau und die Anwendung des

Datenverbundes innerhalb der Landesverwaltung im Vordergrund .
TIR Beim Amt der Landesregierung sind in f•nf gro‚en Verwaltungs-
W

	

bereichen TIRIS-Stationen eingerichtet . Diese betreuen und benutzen
im netztechnischen Verbund mit klar zugeteilten Aufgaben den
gemeinsamen Datenbestand . Die zentral gewarteten Daten werden

7

	

nicht nur f•r tausende Informationsausgaben pro Jahr sondern in
zunehmenden Ma‚e von anderen Landesdienststellen dauerhaft digi-

Datenaustausch

	

tal genutzt .

Die Zusammenarbeit mit den Gemeinden Tirols wurde durch die
gesetzliche Verpflichtung zur Erlassung der ƒrtlichen Raumordnungs-

konzepte und Erneuerung der Föchenwidmungsplöne begr•ndet. Das

r		
Land stellt daf•r Plangrundlagen und landesspezifische Festlegungen

zur Verf•gung, die Gemeinden verpflichten sich zur Einbringung ihrer
Bundesdie

	

Planungsergebnisse in digitaler Form . Schon durch die gemeinsame
Beschaffung der digitalen Katastralmappe (DKM) f•r Land, Gemein-

steller

	

den und Energieversorgungs-Unternehmen konnten mehrere Millionen

(BEV,

	

Schilling eingespart werden!Y

schneller Datenzugriff an einer Stelle

fach•bergreifende Kooperation

aktuell gehaltene Grundlagen



Datenweitergabe von Tirol - ƒbersichten
(im Ma…stab 1 :200.000 und kleiner)

Unser Datenangebot:
„

	

Gew‚sser- und Verkehrsnetz
„

	

H•henlinien und Gel‚ndeschattierung
„

	

Geologie (vereinfachte ƒbersicht)
„

	

Besonnungskarten för ausgew‚hlte Tage
„

	

Schutzgebiete nach dem Naturschutzgesetz
„

	

Verwaltungseinheiten mit Namen und Orten
„

	

EU-Strukturfonds Gebietsabgrenzungen
„

	

Hydrografische Dienste und Wassergötererhebung
„

	

Bev•lkerungsverteilung ; Zentralit‚t von Orten; Bev•lkerungsdichten
„

	

weitere und aktuelle Produkte auf Anfrage
Bestellbar bei allen TIRIS-Stationen (siehe Seite VIII) in digitalen Formaten oder

als Kartenausdruck (Kostenersatz för amtsexterne Nutzung) .

Ansichten öber das ganze Land
Das Land Tirol, seine Bev•lkerung und die Wirtschaftsstruktur weisen viele regionale
Eigen- und Besonderheiten auf . TIRIS verschafft Einsicht in die naturr‚umlichen

Voraussetzungen, gibt ƒbersicht öber die r‚umliche Verteilung von Bev•lkerung und
Infrastrukturen, zeigt landesweit bedeutsame Sachverhalte der Verwaltung auf .

Durch die Visualisierung von statistischen Daten k•nnen sozial-•konomische
Gegebenheiten und Zusammenh‚nge anschaulich dargestellt werden .

Die beispielhaften Darstellungen zeigen Ausschnitte (von links)
„

	

einer geologischen ƒbersicht,
„

	

von gro…fl‚chigen naturschutzrechtlichen Festlegungen,
„

	

der Entwicklung der ƒbernachtungen im Tourismus .
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Genaue Aussagen in Plönen
F•r viele Festlegungen der Verwaltung ist der Bezug zum Eigentum an Grund und Boden unerlöss-

lich . Mit der Umwandlung der Katastralmappe der Vermessungsömter in ein digitales Format (DKM),
die bis zum Jahr 2000 f•r das ganze Land abgeschlossen sein wird, lassen sich nun auch darauf
aufbauende Sachverhalte digital erfassen, fortf•hren und f•r Informationszwecke nutzen .

Diese Chance hat das Land Tirol fr•h erkannt . Die Ausarbeitung der neu zu erstellenden Plöne der
‚rtlichen Raumordnung wird nach M‚glichkeit auf digitales Format abgestellt . Nur so kann der

Aufwand f•r die Datenfortf•hrung und -weitergabe auf Dauer gering gehalten werden . Trotz anföng-

licher Skepsis bei manchen B•rgermeistern und Planern hat sich der eingeschlagene Weg binnen
k•rzester Zeit voll durchgesetzt . Digitale Planungsunterlagen werden inzwischen sehr höufig

nachgefragt .
Von gr‚ƒeren Gemeinden des Landes werden mit diesen Daten auch Kommunale Informations-
systeme (KIS) eingerichtet, die zudem weitere, ausschlieƒlich gemeindebezogene Themenschichten

(wie z .B. Leitungskataster) enthalten .

IV



GemeindeSERVICE:
eine Drehscheibe f‚r den Datenaustausch

Die TIRIS-Station Raumordnung bei der Abteilung Ic des Amtes der Tiroler Landesregierung
dient den Gemeinden und deren beauftragten Planern als direkte und zentrale Ansprechstelle f‚r

den digitalen Datenaustausch in allen Angelegenheiten der Raumordnung . Voraussetzung f‚r die
unentgeltliche Datenbereitstellung ist der Abschlu„ einer Vereinbarung, die Rechte und Pflichten der

Datenben‚tzung regelt .
An diesem Datenaustauschprogramm nimmt bereits knapp die Hölfte der Tiroler Gemeinden teil . Allen anderen

Gemeinden wird der Vertragsabschlu„ zeitgerecht mit der Verf‚gbarkeit digitaler Plangrundlagen angeboten .
Das Informationspaket des Amtes der Landesregierung f‚r die Erstellung des …rtlichen RaumordnungskonzeptesD p

	

wird vom Gemeindeservice zusammengestellt bzw . weitergeleitet. Die Gemeinden und deren Planer erhalten einen
Auszug von statistischen Daten, f‚nf TIRIS-Karten und naturkundliche Kartierungen .

Datenaustauschstelle des Landes :
Amt der Tiroler Landesregierung
Abteilung Ic, FB TIRIS und Gemeindeservice
Michael-Gaismair-Stra„e 1
6020 Innsbruck
Telefon: 0512/508-3650 oder -3653
Fax: 0512/508-3605

Die beispielhaften Darstellungen auf diesen Seiten zeigen
Ausschnitte aus TIRIS-Datenbestönden (von links) :

•

	

Gefahrenzonenplan M 1 :2.000 (erstellt in Zusammenarbeit mit dem
Forsttechnischen Dienst f‚r Wildbach- und Lawinenverbauung) ;

•

	

Rahmensetzungen der ‚berƒrtlichen Raumplanung M 1 :10.000 ;

•

	

Digitale Katastralmappe M 1 :1 .000 des Bundesvermessungs-
dienstes (alle Datenschichten) ;

•

	

Biotopkartierung M 1 :10.000 ;

•

	

Lage- und Hƒhenplan M 1 :5.000 des Landesvermessungsdienstes ;

•

	

Nutzungsebene der DKM (BEV) M 1 :10.000 .

V

Datenweitergabe von
TIRIS-Plandaten
(Ma„stabsebene 1 :1 .000 bis 1 :10.000)

Unser im Aufbau befindliches Datenangebot:
•

	

Digitale Katastralmappe des Bundesvermessungs-
dienstes (nur f‚r amtliche Nutzung!)

•

	

Lage- und Hƒhenplan 1 :5.000

•

	

Biotopkartierung und Naturschutzrechtliche
Festlegungen

•

	

Wasserschutz- und -schongebiete

•

	

Gefahrenzonen der Wildbach- und Lawinen-
verbauung und des Schutzwasserbaues

•

	

†berƒrtliche Raumordnung

•

	

Leitungsinfrastrukturen der TIWAG und TIGAS
(in Bölde verf‚gbar)

•

	

Daten der ƒrtlichen Raumordnung (im Laufe der
nöchsten Jahre verf‚gbar)

Bestellbar bei allen TIRIS-Stationen (siehe Seite VIII)
in digitalen Formaten oder als Planausdruck
(Kostenersatz f‚r amtsexterne Nutzung) .



Zusammenschau im Kartenformat
För die regionale und gemeindeöbergreifende Betrachtung, aber
auch för die •berlagerung verschiedener Inhalte haben sich
Datenerfassung und -darstellung im Kartenma‚stab als gönstig
erwiesen. Zwar kann auf diese Weise kein unmittelbarer
Parzellenbezug hergestellt werden, doch lassen sich auf diese
Weise auch die gro‚en Hochgebirgsgebiete Tirols kosten-nutzen-
optimiert digital bearbeiten .

•ber 20 verwaltungsbezogene thematische Datenbestƒnde
stehen in dieser Informationsebene flƒchendeckend in Verwen-
ung. Zur Vorbereitung der „rtlichen Raumplanung werden

5 standardisierte Kartenprodukte an die Gemeinden Tirols und

deren Planer abgegeben . Die geografische Orientierung der
thematischen Sachverhalte wird durch die Digitale …sterreichi-
sche Karte 1 :50.000 (BEV Wien) als Hintergrundansicht sicher-
gestellt .

Beispielhaft in Ausschnitten dargestellt sind die Karten (von oben)
†

	

Sonnenstunden (Solarkartierung),
†

	

Waldfunktion und Naturgefahren,
†

	

Raumordnung .

7
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Datenweitergabe von TIRIS-Karten
(Ma‚stabsebene 1 :20.000 bis 1 :75.000)

Unser vorstrukturiertes Angebot (thematische Daten auch schichtweise verfögbar) :
†

	

Infrastruktur mit den Inhalten Abwasserwirtschaft, Energieversorgung, …ffentlicher Verkehr, Schigebiete
†

	

Naturgefahren und Waldfunktion
†

	

Natur- und Umweltschutz mit Abfallwirtschaft, Biotopinventar, Wasserdargebot
†

	

Raumordnung mit Flƒchenwidmung (vereinfacht), Ortsbildschutz, öber„rtliche Planungen
†

	

Sonnenstunden (Solarkartierung)
†

	

Wasserwirtschaft mit Abwasserwirtschaft
†

	

weitere Produkte und Sonderbestellungen auf Anfrage
Bestellbar bei allen TIRIS-Stationen (siehe Seite VIII) in digitalen Formaten oder als Planausdruck
(Kostenersatz för amtsexterne Nutzung) .
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Fachleute nutzen TIRIS

	

/~
För manche Problemstellungen reicht die rasche Vermittlung vorhandener Informationen
nicht aus. För spezielle Anwendungen mössen gezielt grafische Aufbereitungen oder
Datenanalysen im amtlichen Auftrag durchgeföhrt werden . In solchen Projekten kommt
es besonders auf das Zusammenwirken von fachlichem Anspruch und den techni-
schen M•glichkeiten der EDV an .
Ein wichtiges Anliegen von TIRIS ist die digitale Umformung vorhandener Daten-
sammlungen (Kataster). So konnten 16 .000 Wasserrechte kartografisch verortet
werden, der Waldentwicklungsplan ist in TIRIS integriert, der Fischereikataster

	

Gf a".//
steht in Bearbeitung, ein Expertensystem för die Verwaltung der Stra‚en ist

	

133 t. ƒ
in Planung.
Neben solchen Bearbeitungen bei den TIRIS-Stationen selbst werden Daten
aus dem TIRIS vermehrt in Expertensystemen anderer Dienststellen
verwendet . Beispielsweise wird die Landeswarnzentrale durch ein geografisches Such- und Informationsmodul zum Alpinnotruf 140
unterstötzt . Die Best„nde der Digitalen Katastralmappe des Bundesvermessungsdienstes werden auch in den CAD-Systemen der
technischen Dienststellen rege genutzt . Durch die Mehrfachnutzung von einmal erhobenen bzw . beschafften Daten wird das Kosten-
Nutzenverh„ltnis aller Anwendungen deutlich verbessert .

In Ausschnitten dargestellt ist (von links)
ƒ

	

das Mountainbike-Konzept der Landesforstdirektion,
ƒ

	

ein Schutzgebietsinventar der Abteilung Umweltschutz,
ƒ

	

der Stand der Abwasserentsorgung (Abteilung VIh - Wasserwirtschaft) .
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TIRIS im Intranet!
'

	

[Startseite] [Suche] [Stati tim' j [Intranet

	

Die Hauptfunktion von TIRIS liegt in der raschen und verst•nd-
lichen Informationsvermittlung för die Landesverwaltung . Die

bisher dominierende Systemnutzung in Form von Karten- und
Planausdrucken wird durch die leicht zug•ngliche Bestellung und

Versendung von digitalen Bildprodukten öber das landesinterne
Netz verdr•ngt werden . M‚glich wird diese Neuausrichtung der

Anwendung durch die vorhandene hohe Ausstattungsdichte an
PC mit grafikf•higen Programmen, die Einrichtung von Netzwerken

und die Kommunikationstechnik des Internet .

i

Daten

Kataster Nutzung 1 :10 .000

Rufen Sie an!
Mappenblatt 1.000 Ansprechpartner bei TIRIS

TIRIS-Station Raumordnung / TIRIS-Zentrale (Abteilung Ic)
Michael-Gaismair-Straƒe 1, 6020 Innsbruck

Dipl.-Ing . Manfred Riedl, Tel . 0512/508-3650 ;
Mag. Hannes Niedertscheider, Tel . 0512/508-3653 ;

TIRIS-Station Baudirektion
(Plangrundlagen, Straƒen und Wasserwirtschaft)

Herrengasse 1-3, 6020 Innsbruck
Dipl .-Ing . Anton Willi, Tel . 0512/508-4220

TIRIS-Station Umweltschutz (Abteilung Umweltschutz)
Landhaus, 6020 Innsbruck
Mag. Josef Ammann, Tel . 0512/508-3466

TIRIS-Station Wald (Landesforstdirektion)
Börgerstraƒe 36, 6020 Innsbruck
Mag. Christoph Kovacs, Tel . 0512/508-4606

TIRIS-Systemgruppe (Pr•sidialabteilung V)
Angerzellgasse 1, 6020 Innsbruck

Dipl .-Ing . Robert Schuchter, Tel . 0512/508-3346,
E-mail ANW SCRO@PC-213-001 .atlr.gv.a t

VIII -100

Wie kann TIRIS öber das interne Landesnetz (Intranet)
genutzt werden :

„

	

Jeder befugte Sachbearbeiter erh•lt einen Online-Netzzugang von
seinem EDV-Arbeitsplatz zum TIRIS-Server eingerichtet ;

„

	

öber diesen Zugriff kann jederzeit das Produktangebot von TIRIS mit
Kataster hT

	

aktuell verfögbarem Datenstand eingesehen werden ;

Bundesam

	

„ bei dienstlicher Notwendigkeit k‚nnen TIRIS-Produkte im Intranet

Basis der

	

sofort bestellt werden ;
„

	

die Produkterstellung bei TIRIS erfolgt nach Kontrolle der Bestellung
binnen kurzer Zeit ;

Grunds

	

„ der Kunde kann das erstellte digitale Produkt öber das Intranet vom
Datenserver auf den eigenen EDV-Arbeitsplatz öbertragen und

Alen'

	

benutzen (Ausdrucke von Karten und Pl•nen auf dem Postweg) .

Die Intranetanwendung von TIRIS steht ab Sommer 1997 in Betrieb .
Die EDV-Ansprechpartner der Dienststellen werden als Instruktoren

för die befugten Sachbearbeiter in die Anwendung eingeschult .
Ansprechpartner in Detailfragen ist Herr Dipl .-Ing . Robert Schuchter,

Pr•sidialabteilung V, Tel. 0512/508-3346 .
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Medieninhaber (Verleger) : Amt der Tiroler
Landesregierung, 6010 Innsbruck

Schriftleitung: Dipl.-Ing . Manfred Riedl
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Michael-Gaismair-Straƒe 1, 6010 Innsbruck,
Tel . 0512/508-3602, Fax 0512/508-3605
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Regionalentwicklung
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Stand der finanziellen Umsetzung

des Ziel 5b-Programmes Tirol

Ziel 5b-Programm Tirol -
EU-Strukturfonds im
Vergleich

Fƒr die Projektumsetzung im Agrarbe-
reich (Unterprogramm EAGFL/Euro-
p‚ischer Ausrichtungs- und Garantie-
fonds fƒr die Landwirtschaft) wurden
bis Ende 1996 insgesamt rund
125 Mio. ATS an Fördermitteln
bereitgestellt, davon hat die EU ca .
46 Mio. ATS aus dem EAGFL-Fonds
ƒbernommen .

Die bislang im Landwirtschaftsbereich
geförderten Projekte umfassen vorwie-
gend die Errichtung von Be- und Verar-
beitungsanlagen und Vermarktungs-
einrichtungen, Ma„nahmen zur Ver-
besserung der Infrastruktur, almwirt-
schaftliche Ma„nahmen sowie Projekte
zur Aufwertung des Waldes und seiner
Funktionen .

Besondere Berƒcksichtigung finden,
den Programmzielen entsprechend, vor
allem innovative, qualitativ anspruchs-
volle und kooperativ ausgerichtete
Projekte : Projekte, die der gesamten
Region zugute kommen und gleichzei-
tig Umwelt- und Naturschutzaspekte
einbinden . Beispiele dafƒr sind Koope-
rationsprojekte zwischen landwirt-
schaftlichen und gewerblichen Betrie-
ben zur verst‚rkten Nutzung erneuerba-
rer Energieformen bzw. regionaler bio-
gener Rohstoffe oder Ma„nahmen zur
Verbesserung der Lebens- und Einkom-
menssituation im l‚ndlichen Raum . Fƒr

Carola Jud

Seit der Genehmigung des Programmes laufen die praktische
Umsetzung von Projekten und die entsprechende Förderabwicklung
•auf Hochtouren". Durch die engagierte Arbeit aller Beteiligten konn-
ten 1996, also im ersten tats‚chlichen Jahr der Umsetzung, bereits an
die 100 Mio. ATS EU-Förderungen in Anspruch genommen werden . Im
Bundesl‚ndervergleich liegt Tirol damit in der Anzahl EU-kofinanzier-
ter Projekte im Rahmen der Regionalpolitik ƒber dem Durchschnitt .

diese Projekte, die ganz besonders den
Zielsetzungen des Ziel 5b-Programmes
entsprechen, stehen ausreichend Mittel
zur Verfƒgung .

Im Sektor au„erhalb der Land- und
Forstwirtschaft (EFRE/Europ‚ischer
Fonds fƒr Regionale Entwicklung) wur-
den die bis Ende 1996 gebundenen
Fördergelder in Höhe von rund 93
Mio. ATS (inklusive des EU-Anteiles
von ca . 32 Mio. ATS, der aus dem
EFRE bezahlt wird) ƒberwiegend fƒr
den Ausbau und die Modernisierung
bestehender Unternehmen verwendet .

Die Schwerpunkte dieses Sektors liegen
ebenfalls bei kooperativ ausgerichteten,
innovativen Projekten, die entscheiden-
de Entwicklungsimpulse setzen und
letztlich fƒr eine positive Gesamtent-
wicklung der Region unabdingbare
Voraussetzung sind . Schlƒsselbereiche
bilden unter anderem die Einfƒhrung
technischer Innovationen, Aktivit‚ten
zur Forschung & Entwicklung, der Ein-
satz neuer (Kommunikations-)Medien,
Ma„nahmen im Rahmen des Qualit‚ts-
tourismus, jeweils mit dem Ziel der
Erhöhung der Wettbewerbsf‚higkeit,
der Arbeitsplatzsicherung und -schaf-
fung und der Schaffung von attraktiven
Wirtschaftsstandorten . Auch im EFRE
liegt das Augenmerk auf vertikalen,
horizontalen und Kooperationen zwi-
schen den Sektoren (z.B . Zusammen-
arbeit zwischen Tourismus und Land-
wirtschaft) . Fƒr die genannten Schlƒs-
selbereiche stehen Fördermittel in aus-
reichendem Ma„e bereit .

Zur Umsetzung von Projekten im
Bereich der •Humanressourcen" -
Aktivit‚ten zu Belangen des Arbeits-
marktes und der Qualifikation
allgemein - konnten bis Ende 1996
Fördermittel von insgesamt ca. 45 Mio .
ATS ausbezahlt werden, der darin
enthaltene EU-Anteil aus dem
Europ‚ischen Sozialfonds (ESF)
bel‚uft sich auf rund 21 Mio. ATS.

Die bisher in diesem Unterprogramm
eingereichten Projekte sind schwer-
punktm‚„ig im Ausbildungsbereich
angesiedelt, z .B . Ausbildungsma„-
nahmen fƒr Frauen zur Erleichterung
bzw. Ermöglichung des beruflichen
Wiedereinstieges . Es finden sich jedoch
zunehmend auch Antr‚ge besonders
innovativen Charakters und hohen
Qualit‚tsniveaus, etwa in Verbindung
mit neuen Medien (z.B . Telearbeit,
Schulungen und Seminare in multifunk-
tionalen Teleh‚usern) .

Im Rahmen der AMS-Förderungen ste-
hen derzeit Ma„nahmen zur Ausbil-
dung und Mitarbeiterinnen-Qualifi-
kation im Mittelpunkt . Zukƒnftig sollen
verst‚rkt in Zusammenarbeit mit der
…sterreichischen Studien- und Bera-
tungsgesellschaft (…SB) qualitativ an-
spruchsvolle Projekte in Angriff genom-
men werden . Der sogenannte •Qualifi-
zierungsverbund" - Kooperationen von
Klein- und Mittelbetrieben (KMUs) zur
spezifischen Ausbildung der Mitar-
beiterinnen - ist hier ein vielverspre-
chender Ansatz .

Zu beachten ist, da„ alle geplanten
Ma„nahmen im Bereich ESF vor
Realisierung mit dem AMS bzw. den
regionalen Gesch‚ftsstellen abgekl‚rt
werden .

	

†

Wichtige Hinweise :
Allf‚llige, zur Projektumsetzung
benötigte behördliche Genehmi-
gungen sind rechtzeitig einzuho-
len!

Die Antragstellung mu„ jedenfalls
vor Investitionsbeginn erfolgen, da
rƒckwirkend keine Förderungen
möglich sind!



R•umliche Situation der Nahversorgung in Tirol

Elisabeth Dornauer
in Zusammenarbeit mit dem Landesgremium des Lebensmittelhandels
in der Sektion Handel, Wirtschaftskammer Tirol

In Zeiten anhaltender wirtschaftlicher Konzentrations-
prozesse ist die Sicherung der Nahversorgung ein Thema
von h„chster Aktualit•t. Der nachfolgende Beitrag soll durch
die Darstellung von diesbezƒglichen Fakten die sachliche
Diskussion dieser Problematik erleichtern.

Die Darlegungen hinsichtlich der Nah- Lebensmittel-Einzelhandel . Nicht erfa…t
versorgung in Tirol beziehen sich im sind, obwohl ihnen fƒr die Nahver-
Wesentlichen auf die Nahversorgung sorgung eine nicht unwesentliche
im herk„mmlichen Sinne, n•mlich Bedeutung zukommt, B•cker, Metzger

und andere Betriebe, die Gƒter fƒr
den t•glichen Bedarf

anbieten .

den klassischen

irtschaftliche Entwicklung
Heft 13 . Juni 1997

Entwicklung des
Lebensmittel- und
Gemischtwarenhandels
in Tirol

öber l•ngerfristige Entwicklungen zum
Thema ‚Nahversorgung" liegen nur
beschr•nkt Unterlagen vor. Trotz unter-
schiedlicher Methoden der Datener-
fassung lassen sich jedoch in den ein-

schl•gigen Untersuchungen
folgende Tendenzen ablesen :

> die Zahl der Selbst•ndigen
im Lebensmittel-Einzelhandel
hat sich in den letzten zwei
Jahrzehnten drastisch ver-
ringert;

> die Anzahl der dort
besch•ftigten Arbeit-
nehmer ist im gleichen
Zeitraum sehr stark
angestiegen;

> die Betriebsstrukturen
im Lebensmittelhandel
haben sich in den vergan-
genen Jahren nachdrƒcklich
ver•ndert.

Die Wirtschaftskammer Tirol
hat die Zahl der Mitglieder des
Landesgremiums des Lebens-

mittel-Einzelhandels seit 1956 doku-
mentiert. Diese Zusammenstellung

gibt Auskunft ƒber die Zahl der aktiven
selbst•ndigen Lebensmittel-Einzel-
h•ndler. Nicht dargestellt wird jedoch
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die Anzahl der tatsöchlich bestehenden
Nahversorgungsbetriebe .

Vor 1970 waren im Gremium des
Lebensmittel-Einzelhandels noch Zu-
nahmen an Mitgliedern zu verzeichnen .
Seither erfolgt ein stetiger R†ckgang auf
derzeit etwa 60% des Hƒchststandes
(siehe Abbildung 1) .

Die Daten des …sterreichischen Stati-
stischen Zentralamtes (…STAT) bestöti-
gen diesen Ablauf hinsichtlich der Zahl
der Selbstöndigen im Lebensmittel-
handel (Lebensmittelgro„- und Einzel-
handel sowie Konsumgenossenschaf-
ten) in Tirol . Die Zahl der in diesen
Betrieben beschöftigten unselbstön-
digen Arbeitnehmer hat sich im selben
Zeitraum jedoch sehr stark (um 86%)
erhƒht (siehe Abbildung 2) .

Eine geradezu dramatische
‡nderung haben die
Betriebsstrukturen im
Lebensmittel-Einzelhandel
erfahren .

Um einen ˆberblick †ber die ‡nderun-
gen der Grƒ„enklassen nach Verkaufs-
flöchen †ber einen löngeren Zeitraum
geben zu kƒnnen, wurden Marktbeob-
achtungen der Fa. Nielsen herangezo-
gen . Es handelt sich dabei um gesamt-
ƒsterreichische Untersuchungen, die in
der Grundtendenz jedoch auch auf Tirol
†bertragbar sind .

Insgesamt ist die Anzahl der Lebens-
mittel-Geschöfte zwischen 1985 und
1995 um 3% zur†ckgegangen . In der
Gruppe der Nahversorger bis 150 m 2
Verkaufsflöche hat sich die Zahl der
Betriebe halbiert, bei Geschöften zwi-
schen 151 - 250 m2 errechnet sich ein
R†ckgang um ein Viertel des Bestandes .
Eine relativ gute Entwicklung erfolgte
im Bereich der Nahversorgungsbetriebe
mit einer Verkaufsflöche zwischen
251 - 400 m 2 . Eine deutliche Zunahme,
nömlich auf das Doppelte, stellte sich
bei den Supermörkten der nöchsten
Grƒ„enklasse ein . Gro„e Lebensmittel-
betriebe ab 1 .000 mz Verkaufsflöche
erreichten eine Zunahme um ein Drittel .

Eine anhaltende Konzentration hinsicht-
lich der Verkaufsflöchen zeichnet sich
bei Betrieben ab 400 m 2 Verkaufsflöche

Abbildung 1 : Mitglieder des Landesgremiums des Lebensmittel-Einzelhandels

Quelle : Wirtschaftskammer Tirol

Abbildung 2 : Selbstöndige und Arbeitnehmer des Lebensmittelhandels in Tirol
1964- 1991
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(24% der Betriebe) ab . Im Jahre 1995
halten diese Geschöfte bereits 61 % der
Verkaufsflöchen und 62% des Umsatzes .

Laut Nielsen entwickelte sich der
R†ckgang der Nahversorgungsbetriebe
in Tirol weniger ausgeprögt. Wöhrend
im Beobachtungszeitraum 1985 - 1995
die Anzahl der Lebensmittelgeschöfte
im, ƒsterreichischen Durchschnitt um
32% zur†ckging (in Niederƒsterreich

bis 150

70
46
55

27
12

- 49

1973

12
14

- 24

14
9

-19

Grƒ„enklasse nach m 2 Verkaufsflöche
151-250 251 - 399

I
9

16
i+ 20

16
18

+ 30

1981

400 - 999

19
36

+18

ab 1 .000

7

	

2

24
25

+ 22

1981

Tabelle 1 : Strukturwandel des Lebensmittel-Einzelhandels in …sterreich
1985- 1995
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100
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100
100
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gesamt

2600
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2400
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2200
2100
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1700
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1 400
1300

und Burgenland um 35%), ist in Nord-
tirol ein Minus von 27% zu verzeichnen .

Aufgrund der bisherigen Entwicklung
der Grƒ„enklassen ist anzunehmen,
da„ ƒsterreichweit kleinste Lebens-
mittel-Einzelhandelsgeschöfte mit
einer Verkaufsflöche bis zu 150 m 2
akut, kleine Nahversorger mit einer
Verkaufsflöche von 151 - 250 m2
potentiell geföhrdet sein werden .
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Der aktuelle Bestand
an Lebensmittel-
Einzelhandelsbetrieben
in Tirol
Die gesamte Verkaufsflöche aller
Lebensmittel-Einzelhandelsbetriebe
in Tirol betrögt laut Wirtschafts-
kammer rund 212 .000 m2. Von die-
sem Flöchenangebot entfallen rund
39.000 m2 auf die Stadt Innsbruck .
Tirolweit gibt es rund 870 Lebensmittel-
Einzelhandelsgeschöfte . Die Hölfte
davon sind Betriebe mit bis zu 150 m'
Verkaufsflöche . Diese Löden sind in
ihrem Bestand geföhrdet, sofern es sich
nicht um Geschöfte mit einem Spezial-
sortiment handelt oder diese vom
Standort her öu‚erst begƒnstigt sind .

Die zweitgr•‚te Gruppe ist bereits
jene mit einer Verkaufsflöche zwischen
251 - 500 m'. Vollsortimenter mit Ver-
kaufsflöchen von ƒber 500 m' bestehen
fast ausnahmslos in Bezirkshauptorten
oder in Orten mit vergleichbarer
Zentralitöt.

Quelle : Wirtschaftskammer 1995

Tabelle 3 : Verkaufsflöchen im Lebensmittel-Einzelhandel nach Betriebsgr•‚en

Wirtschaftliche Entwicklung

Die aktuelle Gr•‚enstruktur der Nahver-
sorgungsbetriebe wurde zweifellos auch
von der gesetzlichen Einkaufszentren-
regelung in Tirol beeinflu‚t :

Da es fƒr Einkaufszentren besondere
Zulössigkeitsvoraussetzungen und da-
mit auch einen komplizierteren Ver-
fahrensweg gibt und insgesamt die
Entwicklung von Einkaufszentren mit
Lebensmittelangebot sehr restriktiv
gehandhabt wird, konzentrierte sich die
Entwicklung insbesondere der Lebens-
mittel-Filialbetriebe auf Gr•‚enord-
nungen, die noch nicht als Einkaufs-
zentren gelten. In weitesten Teilen des
Landes sind dies Geschöfte mit einer
Kundenflöche von bis zu 500 m' . In
gr•‚eren Gemeinden (ƒber 10.000
Einwohner) sind Lebensmittelbetriebe
mit einer Kundenflöche von bis zu
800 m', in der Stadtgemeinde Inns-
bruck Lebensmittelgeschöfte mit bis zu
1 .000 m' Kundenflöche nicht als Ein-
kaufszentren im Sinne des Tiroler Raum-
ordnungsgesetzes 1997 zu behandeln .
Durch die raumordnungsrechtliche
Einkaufszentrenregelung konnte somit
sicherlich eine noch störkere Konzen-

Bezirk

Ibk-Stadt
Intst
Ibk-Land
Kitzbƒhel
Kufstein
Landeck
Li enz
Reutte
Schwaz
TIROL ohne
Innsbruck
TIROL

Gr•‚enklasse nach m' Verkaufsflöche
-150m ,

91
43

16
13

80
21
52
31
27
28
63

345

151-
250 m'

3
10

15
7
7

14
19

101

436

	

104
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251-
500m ,
35
21
56
36
38
20
22
12
29

234

501-
1000m,
19
4
8

5
I
5

3
28

47

ƒber
1000m,

3

4

2

1

1
8

11

gesamt

151
78
164
70
112
59
62
56
115
716

867

Tabelle 2 : Anzahl der Betriebe im Lebensmittel-Einzelhandel nach Verkaufsflöchen

Verkaufsflöche
i n in'

Gr•‚enklasse nach m' Verkaufsflöche
-150 m'
31 .148

151-250 m'
21 .345

Verkaufsflöche

	

15

	

10
in „i„

251-500 m'
105,710

50

501-1 .000 m'
34 .229

16

ƒber 1 .000 m'
19 .249

gesamt
211 .681

100

Quelle : Wirtschaftskammer 1995
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tration des Lebensmittelangebotes ver-
hindert werden .

Landesweit entföllt die Hölfte der
Verkaufsflöchen auf Lebensmittel-
betriebe zwischen 251 - 500 m2 Kun-

denflöche, ein Viertel der Verkaufs-
flöchen auf gr•‚ere Betriebe und ein

Viertel auf kleinste und kleine Nah-
versorger . Insgesamt weist nur etwas
mehr als ein Drittel der Betriebe eine
Verkaufsflöche von ƒber 251 m' auf . Auf
diese konzentrieren sich jedoch drei
Viertel der Gesamtverkaufsflöche .

Darstellung der
Verkaufs flöchendichte
im Lebensmittel-
Einzelhandel

Im Landesdurchschnitt betrögt die Ver-
kaufsflöche im Lebensmittel-Einzel-
handel pro Einwohner 0,33 m', •ster-
reichweit erreicht dieser Wert laut
Nielsen eine Gr•‚e von 0,36 m' .

Die h•chste Verkaufsflöchendichte im
Lebensmittel-Einzelhandel findet sich
mit 0,38 m' im Bezirk Lienz. …Schlu‚-
lichter" in der Aufstellung bilden die
Bezirke Innsbruck-Land und Landeck
mit je 0,29 m 2 Verkaufsflöche pro Ein-
wohner .

Gemeinden ohne
Lebensmittel-Einzel-
handelsgeschöft
Von den insgesamt 279 Tiroler
Gemeinden sind derzeit bereits
31 ohne Nahversorger.

Den h•chsten relativen Anteil an nah-
versorgerlosen Gemeinden haben die
Bezirke Reutte, Lienz und Schwaz . In
den Bezirken Innsbruck-Land und
Kitzbƒhel gibt es hingegen nur wenige
Gemeinden ohne Lebensmittel-Einzel-
höndler. In den Bezirken Imst und
Kufstein sind alle Gemeinden mit zu-
mindest einem Nahversorger versehen .
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Gemeinden ohne Nahversorger
weisen fast durchwegs folgende
strukturelle Merkmale auf:
> geringe Einwohnerzahl (unter 1000)

> fehlende Siedlungsschwerpunkte,
vor allem Streusiedlungen

> besondere geographische Lage, ent-
weder peripher gelegene Berg-
gemeinden oder Gemeinden in der
N•he gr‚„erer Orte mit zentral‚rt-
licher Bedeutung

> geringer Tourismus

Die …Lebensf•higkeit" eines Lebens-
mittel-Einzelhandelsgesch•ftes (Voll-
sortimenter) ist ab einem betriebswirt-
schaftlich notwendigen Mindestumsatz
von ca. 10 Mio. S/Jahr gegeben . Dazu
ist, um eine entsprechende Waren-
pr•sentation und Sortimentsgestaltung
bieten zu k‚nnen, eine Mindestver-
kaufsfl•che zwischen 200 und 250 m'
notwendig . Um den genannten Min-
destumsatz erreichen zu k‚nnen, sind in
Landgemeinden je nach Lage, Wett-
bewerbssituation und Kaufkraft ca . 700
bis 1 .100 Einwohner erforderlich . In
Tourismusgemeinden k‚nnen ca . 460
G•ste-N•chtigungen als Einwohner-
gleichwert (Kaufkraft eines Ortsans•s-
sigen) angesetzt und den Einwohnern
zugez•hlt werden . Wenn das genannte
Einwohnerpotential einschlie„lich dem
Tourismus nicht erreicht wird, ist die
Nahversorgung in derzeit noch versorg-
ten Gemeinden als potentiell gef•hrdet
anzusehen .

Aufgrund der genannten Kriterien wei-
sen etwa 65 Tiroler Gemeinden ungƒn-
stige Voraussetzungen fƒr den Fortbe-

stand der Lebensmittel-Einzelh•ndler
(ca. 80 Betriebe) auf. In diesen Orten
haben ca . 80% der Gesch•fte eine Ver-
kaufsfl•che von lediglich bis zu 150 m 2 .
Im Durchschnitt betr•gt deren Ver-
kaufsfl•che nur 72 m 2 !

Wie rasch die Gef•hrdung tats•chlich
akut wird, h•ngt auch von einer Reihe
weiterer Faktoren ab . Dazu geh‚ren die
Siedlungsstruktur (Streusiedlung), die
N•he zu gut ausgestatteten Einkaufs-
orten, aber auch das Leistungsprofil der
derzeit noch vorhandenen Nahversor-
ger sowie die Wirksamkeit unterstƒtzen-
der und steuernder Ma„nahmen der
‚ffentlichen Hand .

Tabelle 4 : Verkaufsfl•chendichte im Lebensmittel-Einzelhandel
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Bezirk
Innsbruck-Stadt
Imst

TIROL

	

211 .681

	

654.113

	

0,33

Verkaufsfl•che (m2)

	

Wohnbev‚lkerung

	

m2 Vfl/EW
38.651
16 .501

	

51 .192

	

0,33
Innsbruck-Land

	

42.149

	

150.241

	

0,29
Kitzbƒhel

	

18.360

	

57 .030

	

0,33
Kufstein

	

29.634

	

90.002

	

0,33
Landeck	 12.090

	

42.820	0,29
Lienz 19 .017 50 .686 _ 0,38
Reutte

	

10 754

	

31 .021

	

0,35
Schwaz

	

24.525

	

71 .971

	

0,35
TIROL ohne

	

171.030

	

544.963

	

0,32
Innsbruck

109 .150

	

0,36

Quellen. Verkaufsfl•chen. Wirtschaftskammer 1995
Melderegister der Gemeinden per 31 .1 2 .1995

Tabelle 5 : Gemeinden ohne Nahversorger mit Stichtag 1 . Feber 1997

lbk-Land	65	Kolsassber&_

	

658
ObernbergBr.

	

370

tmst

	

24

Lienz

	

33

	

Amlach

	

295

	

372

	

Nahbereich Lienz

	Pfons	1.183	1.239	Streusiedlung
St . Sigmund i .S	186

	

285	Berggemeinde
Waffenberg	633	647

	

Bergg . u . Streusiedlg .

Kitzbƒhel	20	Aurach	-1 .050	1 .206	Streusiedlung
Kufstein

	

30
Landeck

	

30

	

Faggen

	

258

	

270
Fendels	225	305	Berggemeinde

Kaunerberg	339	366	Bergg, u . Streusiedlg.
Spiss	134

	

168	Berggemeinde
Tobadill

	

513

	

537

Strassen

	

851

	

876

	

Nahbereich Sillian
Thurn

	

653

	

746

	

Nahbereich Lienz

Forchach

	

270

	

279
Gramais	56	76	Be.2,-gemeinde

Hinterhornbach	100	123	Bergg . u . Streusiedlg .
Kaisers	77 -

	

91	Berggemeinde
Namlos	105	125	Bergg . u . Streusiedlg .
Pinswang	408	437	Streusiedlung

Schwaz

	

39

	

Brandberg	344

	

422	Bergg . u . Streusiedlg .
Fugenberg

	

1 057

	

1 .389

	

Nahbereich Fƒgen,
	 Streusiedlung
Gallzein	449	493	Bergg, u. Streusiedl&_

Gerlosberg

	

367

	

448

	

Nahbereich Zell,
	 Bergg . u. Streusiedlg .
Rohrberg

	

396

	

467

	

Nahbereich Zell,
	 Bergg. u. Streusiedlg .

Stummerberg	798	867	Bergg. u . Streusiedlg_
Zellberg

	

700

	

844

	

Nahbereich Zell,
Bergg, u. Streusiedlg .

Gaimberg

	

767

	

839

	

Nahbereich Lienz
	_	 Bergg, u . Streusiedlg__
Iselsberg/Stronach	535	595	Berggemeinde

Leisach	849	889	Nahbereich Lienz

Bezirk

	

Gemeinden Gemeinden ohne Einwohner Gleichwert Einwohner besondere strukturelle
insgesamt

	

Nahversorger

	

u. Tourismus

	

Merkmale

705	Bergg. u . Streusiedlg
440	Streusiedlung	

Reutte

	

37

	

Ehenbichl

	

707

	

774

	

Nahbereich Reutte

i

Quellen : Erhebung der Wirtschaftskammer Tirol 1997
Amt der Tiroler Landesregierung
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Grönde för das
•Greislersterben"

Das •H‚ndlersterben" ist in den letz-
ten Jahren zunehmend Gegenstand
ƒffentlicher Diskussionen . Kernpunkt
ist dabei immer die Sorge um die
Erhaltung der Nahversorgung, da
mit der Schlie„ung von Betrieben
immer mehr Orte und Siedlungsteile
ohne fu„l‚ufig erreichbare Lebens-
mittel-Versorgung sein werden .

Die Ursachen för diese Entwicklung sind
mannigfaltig . Einige davon seien bei-
spielhaft angeföhrt :

> Die Marktpotentiale för beste-
hende Lebensmittel-Einzelhandels-
gesch‚fte werden geringer:
Ein nicht unbedeutender Anteil der
Wohnbevƒlkerung, vor allem in Land-
gemeinden, geht au„erhalb der Wohn-
gemeinde einer Besch‚ftigung nach .
Eink‚ufe werden auf dem Weg zum
Arbeitsplatz oder nach Hause erledigt .

Gemeinden ohne Nahversorgung
bzw. mit potentiell gef‚hrdeter Nahversorgung

0 5 10

	

20

	

30

	

40

	

50

AMT DER TIROLER LANDESREGIERUNG
Abteilung Ic

Quelle: AdTLReg ., Abt. Ic + WIKA Tirol
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60 km

> Kleinste und kleine Lebensmittel-
betriebe, die •Dorfl‚den", entspre-
chen hinsichtlich dem angebotenen
Sortiment nicht mehr den Kunden-
bedörfnissen :
Aufgrund des begrenzten Fl‚chen-
angebotes ist es dem •Grei„ler" nicht
mƒglich, ein breites und zugleich tiefes
Sortiment anzubieten . Wƒchentliche
oder monatliche Gro„- und Vorrats-
eink‚ufe anstelle t‚glicher Kleineink‚ufe
werden in gro„en Lebensmittelge-
sch‚ften get‚tigt . Der Kaufmann •um
die Ecke" wird aufgesucht, wenn
Lebensmittel beim Gro„einkauf verges-
sen wurden oder um Göter des sehr
kurzfristigen Bedarfs - wie z .B . Brot,
Milch oder Obst - zu besorgen .

> Ge‚ndertes Konsumverhalten :
För viele Kunden ist der •Erlebnis-
einkauf" ein Teil der Freizeitgestaltung
und eine Mƒglichkeit, dem Alltag zu
entfliehen . Immer mehr und besser
geplante und strukturierte Einkaufs-
zentren bieten dem Konsumenten die-

…

	

Gemeinden ohne Nahversorgung

o Gemeinden mit deutlich
gef‚hrdeter Nahversorgung

Gemeinden mit
gef‚hrdeter Nahversorgung

0

sen •Erlebniseinkauf" an, bei dem dann
gleich der Kauf von Lebensmitteln mit-
erledigt wird .

> Fehlende Ertragssituation :
Vor allem för kleinste und kleine
Nahversorger ist die Erreichung eines
betriebswirtschaftlich notwendigen
Mindestumsatzes durch die starke Kon-
kurrenz, z .B. von Superm‚rkten oder
Discountern, ‚u„erst problematisch .

> Zunehmende Mobilit‚t:
Aufgrund der starken Zunahme der
Motorisierung verfögt beinahe jeder
Haushalt öber zumindest ein Kraftfahr-
zeug. Einkaufsmƒglichkeiten in entfern-
teren Orten kƒnnen somit leicht erreicht
werden . Weiters wird das Auto als
Transportmittel genutzt . Dadurch be-
steht die Mƒglichkeit, gro„e Mengen an
Waren bequem im Auto unterzubrin-
gen. Diese Waren werden in zunehmen-
dem Ma„e in Superm‚rkten eingekauft,
die an der Peripherie der Orte entstehen
und mit einem ausreichenden Park-
platzangebot versehen sind .

Heft 13 . Juni 1997
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> Geönderte Standortplanung :
Supermörkte, aber auch Discounter,
siedeln sich immer •fter in Ortsrand-
lagen oder am Eingang von Talschaften
an und ziehen so den bereits existieren-
den Lebensmittel-Einzelhöndlern be-
triebsnotwendige Kaufkraft ab . Die
Sicherung der inner•rtlichen Nahver-
sorgung mu‚ dadurch in einigen Ge-
meinden auf Dauer als sehr kritisch
angesehen werden .

Erkennbare neue
Formen im Bereich des
Handels, die auch den
Lebensmittelhandel
betreffen

Die •sterreichische und natƒrlich auch
die Tiroler Handelslandschaft befindet
sich derzeit in der wohl gr•‚ten
Umbruchphase seit den 60er und 70er
Jahren. Noch nie konnte bei den
Anbietern und im Konsumentenver-
halten eine derartige Flexibilitöt fest-
gestellt werden .

Einige aktuelle Trends seien kurz darge-
stellt :

> Zu den neuen Anbietern im Bereich
des Lebensmittelhandels sind die
Tankstellenshops zu zöhlen . Auf
Verkaufsflöchen bis zu 200 m 2 wird
bereits ein umfangreiches Angebot
prösentiert.

„ Verstörkt wird in Zukunft die neue
Angebotsform des Teleshoppings .
Durch die Ausweitung des Ange-

botes steigt dieser Markt in …ster=
reich derzeit sehr stark an .

„ Auch dem Versandhandel kommen

neue elektronische Vertriebsformen
sehr gelegen . Viele gro‚e Anbieter
sind daher bereits im Internet prö-
sent oder bieten ihre Kataloge auf
CD-ROM an . Festzustellen ist, da‚
sich der Trend in Richtung Spezial-
versand entwickelt .

„ Eine zweifellos lange Tradition hat in
…sterreich der Direktvertrieb . Aber
erst seit einige professionell agieren-
de Unternehmen wesentliche Markt-
anteile in Spezialsegmenten, z.B. im
Bereich Tiefkƒhlangebot, erringen
konnten, kommt der Direktzustel-
lung immer gr•‚ere Bedeutung zu .

„ Eine Sonderstellung im Direktver-
trieb nehmen die Ab-Hof-Verkaufs-
stellen und Bauernmörkte ein . Die
böuerlichen Erzeuger vermarkten
ihre Produkte vermehrt selbst .

„ Die aus Amerika stammende Ver-
kaufsform der †Factory Outlet Malls"
ist wie ein klassischen Einkaufs-
zentrum konzipiert . Der Produzent
tritt selbst als Einzelhöndler auf . In
…sterreich gibt es mit dieser Art von
Verkaufsm•glichkeit au‚er einem
kleinen Betrieb im Burgenland der-
zeit kaum Erfahrungen . Mehrere
Projekte befinden sich aber im
Planungsstadium .

Quellenangaben :
…sterreichisches Statistisches
Zentralamt: Betriebsstöttenzöhlung in
Tirol, Ergebnisse der Zöhlung nichtland-
wirtschaftlicher Betriebsstötten vom
10. Oktober 1964, Wien 1966
…sterreichisches Statistisches
Zentralamt : Arbeitsstöttenzöhlung
1973, 1981, 1991, Hauptergebnisse
fƒr Tirol, Heft 433/08, 650/7 und
1 .050/7, Wien 1977, 1983, 1996
A.C. Nielsen Company Ges .m.b.H . :
Statistisches Jahrbuch 1986 und 1996,
…sterreich
Wirtschaftsf•rderungsinstitut der
Wirtschaftskammer Tirol:
Strukturerhebung 1995 im
Lebensmittel-Einzelhandel Tirol, in
Zusammenarbeit mit dem
Landesgremium fƒr den
Lebensmittelhandel Tirol
ARGE A.C. Nielsen Company-Regioplan
Consulting: Chancen im regionalen
Lebensmittelhandel, Lönderheft Tirol,
Wien, Feber 1994
Amt der Tiroler Landesregierung,
Abteilung Ic, Fachbereich Statistik :
Der Tourismus im Berichtsjahr 1995/96
Amt der Tiroler Landesregierung,
Abteilung Ic, Fachbereich Statistik :
Demographische Daten Tirol 1995,
Innsbruck, Juli 1996
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Rohstoffkonzept Unterinntal

In Tirol werden jöhrlich ca . 7 Mio. t an mineralischen
Rohstoffen - besonders Kiese, Schotter und Festgestein -
gewonnen, die zum gr•‚ten Teil in der Bauwirtschaft ben•tigt
werden. Besonders gro‚ ist natƒrlich die Nachfrage im
Zentralraum Tirols : Dazu kommt, da‚ ab 1992 eine
ƒberdurchschnittlich gro‚e Zahl an Erweiterungsansuchen
gestellt wurde, deren raumordnerische Beurteilung ohne
Kenntnis des Umfeldes kaum m•glich war .

Hermann Knoflach

Es wurde daher ein entsprechendes
Konzept fƒr den Raum des Unterinntales
zwischen Zirl und der Landesgrenze
erarbeitet . Damit sollten einerseits die
Rohstoffsituation erfa‚t und anderer-
seits auch allgemeine Grundsötze und
Richtlinien fƒr den Abbau derartiger
Rohstoffe formuliert werden .

Das Konzept beinhaltet folgende
Schwerpunkte:

Marktanalyse
Nach Erhebungen der Wirtschaftskam-
mer wurden 1994 im Bearbeitungs-
gebiet ca. 4,8 Mio. t an mineralischen
Rohstoffen gewonnen, davon ca . Z/3

Lockergestein und '/3 Festgestein . Es
wurde auch die Frage des Recyclings
behandelt. Die Erhebungen ergaben,
da‚ in absehbarer Zeit nicht mehr
als 10% des Bedarfes an h•her-
wertigen Rohstoffen durch die
Wiederaufbereitung - im we-
sentlichen Asphaltaufbruch,
Betonreste, Teile von Fels-
ausbruch - gedeckt werden
k•nnen .

Ein wichtiges Ziel des
Konzeptes ist es, zumin-
dest diese Restmassen
einem Recycling zuzu-
fƒhren .

Nachfrage
Leider sind akzeptable Ver-

brauchszahlen mit vertret-
barem Aufwand nicht zu ermit-

teln . jedoch dƒrften Erzeugung
und Verbrauch etwa in gleicher

H•he liegen, da in diesem Raum
ins Gewicht fallende Exporte oder
Importe nicht anzunehmen sind . Zur
Verbrauchsabschötzung wurde daher
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aufgrund der Tiroler Erzeugung und

auch aufgrund von internationalen
Richtwerten ein Bedarf von 10 t je
Einwohner und Jahr angenommen - ein
Wert, der bisher nie in Frage gestellt
wurde . Allerdings kann ein derartiger
Richtwert nur för gr•‚ere Rƒume oder
lƒngere Zeitrƒume angewendet wer-
den .

Bezöglich der könftigen Nachfrage gibt
es unterschiedliche Schƒtzungen . Die
Wirtschaftskammer geht von einer jƒhr-
lichen Zunahme von 1,5% aus . Die
abschƒtzbare Entwicklung der Bau-
wirtschaft lƒngerfristig betrachtet eher
för eine stagnierende bis leicht abneh-
mende Nachfrage .

Vorhandene Reserven
För einen gr•‚eren Teil des Konzept-
gebietes, nƒmlich die Bezirke Kitzböhel
und Kufstein, gibt es Untersuchungen

öber vorhandene abbaubare Reserven .
För den Raum Innsbruck bis Mönster
soll ein solcher Auftrag 1997 vergeben
werden .

Solche Reserven, soweit sie aus Sicht der
Raumordnung nutzbar erscheinen, wur-
den im Konzept beschrieben, zum Teil
allerdings kritisch beurteilt .

Breiten Raum nimmt im Konzept die
Beschreibung der gr•‚eren Abbaue ein .

Beschrieben werden dabei die Lage,
Standortmerkmale, Art, Qualitƒt und
Menge des gewinnbaren Materials und
die vom Betrieb angestrebte Entwick-
lung . Dazu erfolgt eine raumplanerische
Grobbeurteilung . Die Beschreibung
stötzt sich dabei auf Interviews mit den
einzelnen Unternehmern, den Ergeb-

nissen von Rohstoffuntersuchungen
sowie weitere Erhebungen und Ein-
schƒtzungen der Abt . Ic .

Zukunftsaspekte
Generell kann gesagt werden, da‚ im
Gro‚raum Innsbruck wesentlich mehr
mineralische Rohstoffe ben•tigt als der-
zeit abgebaut werden, wƒhrend im
mittleren und im unteren Unterinntal
mehr gewonnen als verbraucht wird .

Beurteilungskriterien
för die Gewinnung von
Massenrohstoffen

> Sicherung einer bestm•glichen
Eigenversorgung unter Einbezie-
hung des Recyclings, wobei eine

Versorgung des Bearbeitungsge-
bietes unter Minimierung der

Transportwege als Ziel gegeben
ist .

> Bei der Bedarfsbeurteilung sind
„Transportketten" zu beröcksichti-
gen (also „Veredelung" von Roh-
stoffen) .

> Einer beschrƒnkten Zahl von
gr•‚eren Abbauen wird der Vor-
zug vor vielen Kleinentnahmen
gegeben .

> Die Rohstoffvorkommen sind inso-
fern nachhaltig zu nutzen ; als
hochwertige Rohstoffe nicht för
mindere Zwecke verwendet wer-
den sollen .

> Auf Vertrƒglichkeit mit dem Touris-
mus ist zu achten .

> Hochwertige Landwirtschaftsflƒ-
chen sollten der Landwirtschaft
zumindest nicht öber lange Zeit-
rƒume entzogen werden .

> Auf Abstimmung mit den Zielen
des Naturschutzes (besondere
Biotope, Schutzgebiete, besonde-
re Landschaften) ist zu achten .

> Der Schutz hochwertiger Trink-
wasservorrƒte hat Vorrang gegen-
öber der Rohstoffgewinnung .

> Rohstoffgewinnung und Erhaltung
des Waldes sind sorgfƒltig aufein-
ander abzustimmen . Besondere
Funktionen des Waldes k•nnen
eine Rohstoffgewinnung auch
ausschlie‚en .

> Die negativen Auswirkungen auf
Landschaftsbild und Erholung sind
durch entsprechende Abbau- und
Rekultivierungsschritte m•glichst
gering zu halten .

Ziele und
Beurteilungskriterien
Im Tiroler Raumordnungsgesetz ist in
… 1 Abs . 2 lit . o die „Freihaltung von
Gebieten mit wichtigen Rohstoffvor-
kommen von Nutzungen, die diese
Vorkommen beeintrƒchtigen oder ihrer
Erschlie‚ung bzw. Gewinnung entge-
genstehen wörden" als Ziel der Raum-
ordnung eigens angeföhrt. Dieses Ziel
ist aber immer im Zusammenhang mit
den anderen in diesem Gesetz genann-
ten Zielen zu sehen .

Das hei‚t, die Gewinnung von Massen-
rohstoffen mu‚ m•glichst raum- und
umweltvertrƒglich erfolgen und macht
die sorgfƒltige Abwƒgung der verschie-

denen Nutzungs- und Schutzinteressen
notwendig .

Begleitende
Arbeitsgruppe
Es ist vorgesehen, eine Arbeitsgruppe zu
installieren, die eine laufende Fort-

schreibung des Konzeptes zu bearbei-
ten hƒtte . Damit wörde den oft raschen
Anderunaen auf dem Sektor der Roh-
stoffgewinnung Rechnung getragen,
die sich bei der Erarbeitung des Kon-
zeptes immer wieder gezeigt haben .

Bei Einzelfallbeurteilungen wurde be-

reits auf Entwörfe des nunmehr fertig-
gestellten Konzeptes zuröckgegriffen .
Dabei zeigte sich dessen praktische
Anwendbarkeit . Das Konzept soll eine
wesentliche Hilfe bei der könftigen
Beurteilung von Erweiterungen und
Neuer•ffnungen von Rohstoffgewin-
nungen darstellen .
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Ausbau der Brenner-Eisenbahnachse M•nchen - Verona

Projektbeginn im österreichischen Inntal

Im Jahr 1986 gaben die Verkehrs-
minister Deutschlands, Italiens und
‚sterreichs den Auftrag zur Erstellung
einer Machbarkeitsstudie ƒBrenner
Basistunnel" . Diese Studie wurde 1989
abgeschlossen und von den Verkehrs-
ministern anl„…lich eines Treffens in
Udine zur Grundlage aller weiteren
Arbeiten erkl„rt .

Angesichts der immer gravierender
werdenden Verkehrssituation und
angesichts der Tatsache, da… dieses
Problem nur gro…fl„chig zu lösen ist,

Prt'jekte

wurde eine Trilaterale Kommission
(Deutschland, ‚sterreich, Italien)
beauftragt, die Untersuchungen
auf die Erstellung eines Gesamtkon-
zeptes ƒHochleistungsbahn M•n-
chen - Verona" auszudehnen .

Nach Abschlu… der Studien wurde
1993 eine Lösung vorgeschlagen, die
mit Ausnahme des Stadtgebietes von
M•nchen den Bau einer zweigleisigen
Neubaustrecke zus„tzlich zur zwei-
gleisigen Bestandsstrecke vorsieht .

Die drei Bahnverwaltungen und
auch die Verkehrsminister ‚ster-

reichs, Deutschlands
und Italiens

haben

Hans Lindenberger

Der 1 . Ausbauschritt der Gesamt-
strecke M•nchen - Verona ist im öster-
reichischen Inntal erforderlich .

Heft 13 . Juni 1997

sich diesem Projektvorschlag ange-
schlossen und ihn als Grundlage f•r die
weitere Planung festgelegt .

In der Folge wurde bei der Verkehrs-
ministertagung in Montreux am 2 .6 .
1994 entschieden, da… auf dieser
Grundlage der schrittweise Ausbau der
neuen Brenner-Eisenbahnachse erfol-
gen soll. Dieser Entscheidung hat sich
am 21 .11 .1994 das in Br•ssel f•r
Verkehr zust„ndige Mitglied der
Europ„ischen Kommission an-
geschlossen .

Im Unterinntal von Wörgl
bis Innsbruck •berlagern
sich die Verkehrsströme
des Ost-West- und des
Nord-S•d-Verkehrs,

soda… hier die grö…te
Belastung der gesamten
Achse auftritt. Aus die-
sem Grund ist hier der
Ausbau der bestehenden
Strecke am vordringlich-
sten .

Da diese Verkehrsbelastungen
auch mit den modernsten
signaltechnischen Ma…nahmen

von der zweigleisigen Bestands-
strecke nicht bew„ltigt werden

können, ist auch ohne Brennertunnel
ein Streckenausbau bzw. -neubau im
Unterinntal erforderlich .



Projekte
ro

Projektbeginn Brenner
Eisenbahn GmbH

Mit dem Bundesgesetz Nr. 502/1995
wurde die Brenner Eisenbahn GmbH
(BEG) mit Sitz in Innsbruck ins Leben
gerufen .
Im Sinne des gesetzlichen Auftrages
wird sich diese Gesellschaft för eine
zögige Projektaufbereitung und
•Baureifmachung" des Bahnbaus
im Kernstöck der Achse Mönchen -
Verona einsetzen .

Mit der Arbeitsaufnahme der Brenner
Eisenbahn GmbH (BEG) wurde somit
die rasche Baureifmachung gem‚ƒ den
Vorgaben för eine Umweltvertr‚glich-
keitspröfung eingeleitet .

Das Projektteam der
Brenner Eisenbahn
GmbH setzt auf drei
S‚ulen der Projekt-
bearbeitung

> Verst‚rkte Beröcksichtigung der
Umweltanliegen

> Fröhe Information der „ffentlich-
keit

> Mehrmalige Einbindung der
„ffentlichkeit

Die Gr…ƒenordnung dieses Projektes
erfordert eine Umweltvertr‚glichkeits-
pröfung (UVP) . Das UVP-Gesetz folgt
dem Prinzip der ganzheitlichen Be-
trachtung .

Die Umweltvertr‚glichkeitspröfung
soll eine †bersicht öber die voraus-
sichtlichen Umweltauswirkungen der
projektierten Bahnstrecke erm…gli-
chen, bevor sie bewilligt bzw . gebaut
wird .

Darin werden die direkten und indirek-
ten Auswirkungen auf die gesamte
Umwelt erfaƒt .

Im ersten Jahr der Projektaufbereitung
durch die BEG konnte nach Durch-

föhrung eines entsprechenden Erkun-
dungsprogrammes die Trasse im Inntal
fixiert werden .

Im Abschnitt Stans - Baumkirchen
muƒte aufgrund der geologischen
Verh‚ltnisse im Gnadenwalder Plateau
die Trasse umgeplant werden . Die neue
Trassenföhrung öber Vomp, Terfens,
Fritzens und Baumkirchen wurde in
zahlreichen Sitzungen mit den zust‚ndi-
gen Gemeinder‚ten und in verschie-
densten Ausstellungen in den Gemein-
den vorgestellt .

Derzeit kann davon ausgegangen wer-
den, daƒ die Baureifmachung (Geneh-
migungsverhandlung) bis 1999 abge-
schlossen werden kann, um noch in die-
sem Jahrtausend mit dem Bau des
Abschnittes Kundl/Radfeld - Baum-
kirchen zu beginnen . Dieser Zeitplan
wörde eine Betriebsaufnahme der
neuen Bahn im Jahr 2004 erm…glichen .

Projektbearbeitung aus
der Sicht der …rtlichen
Raumplanung

Eines der wesentlichen Merkmale in
der Projektbearbeitung ist die
Einbindung der Raumordnung in die
Ausgestaltung des Gesamtprojektes .

Behandelt werden hiebei sowohl alle
offenen Trassenbereiche und alle
Streckenteile in Wannen und Tunnels in
offener Bauweise mit deren unmittelba-
rer Umgebung wie auch die Portal-
bereiche der bergm‚nnisch zu errich-
tenden Tunnels .

Es ist dem Projektwerber klar, daƒ es
sich hier um ein sehr sensibles Thema
handelt . Andererseits bildet dieses eine
groƒe Chance, die historisch gewachse-
ne Situation einer Behandlung bzw .
einer teilweisen Verbesserung zuzu-
föhren . Eine solche Diskussion h‚tte
ansonsten kaum stattgefunden .

So ist es ein erkl‚rtes Ziel, mit der Vor-
lage des Projektes zur Umweltver-
tr‚glichkeitspröfung folgende Aspekte
genau zu beleuchten :

‡ Analyse der …rtlichen Raumord-
nungskonzepte, Fl‚chenwidmungs-
und Bebauungspl‚ne

> Feststellung von Ubereinstimmun-
gen und Widerspröchlichkeiten des
gegenst‚ndlichen Projekts mit den
Zielen und Maƒnahmen der …rtli-
chen Planungen

> Analyse der bestehenden Fl‚chen-
nutzung und -widmung im weiteren
Trassenbereich

‡ Erfassung und Analyse der bestehen-
den Bebauung im n‚heren Trassen-
bereich

‡ Analyse der durch das Projekt entste-
henden, sich ver‚ndernden r‚umli-
chen Entwicklungspotentiale

> Darstellung der Auswirkungen der
Trasse auf bestehende Fl‚chenwid-
mungspl‚ne

> Darstellung der Auswirkungen der
Trasse auf die Bebauungspl‚ne und
die Bebauung sowie auf die potenti-
ell noch m…gliche Bebauung

> Vorschl‚ge för allf‚llige Röck- bzw .
Umwidmung des beeinfluƒten Tras-
senbereiches in den Fl‚chenwid-
mungspl‚nen sowie Vorschl‚ge zur
Festlegung von Schutzbereichen
und Abstandsfl‚chen

> Vorschl‚ge zur allf‚lligen †berarbei-
tung bzw. ˆnderung der Bebau-
ungspl‚ne des beeinfluƒten Trassen-
bereiches; Anpassung an die allen-
falls ge‚nderte Fl‚chenwidmung

> Darstellung von Begleitmaƒnahmen
zur Minimierung projektbezogener
Wirkungen

> Absch‚tzung der verbleibenden
Restbelastungen

Ziel der Einarbeitung der raumordneri-
schen Aspekte in die Planung ist die
groƒr‚umige Betrachtung aller Einflösse
dieser neuen Infrastruktur im Hinblick
auf heute schon vorhandenen Rand-
bedingungen und auf die m…gliche
Verbesserung von zum Teil historisch
gewachsenen Gesamtzusammenh‚n-
gen .
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Abweichend von truheren Planunc
variante verlöuft die Trasse im Gi
meindegebiet von Stans direkt nebt
der Autobahn, wohin auch die best,
hende Westbahnstrecke verlegt wirr
)amit kann abseits vom Siedlung
gebiet auf einem ca. 2,1 km lang(
'abschnitt eine Verknƒpfung dies(
Verkehrströger errichtet werde!
Diese fƒr die Gemeinde Stans vorteil-
hafte L‚sung bedingt jedoch die tech-
nisch sehr aufwendige Unterquerung
des Stanerbaches durch die Neuba
strecke . Die neu zu trassierend,
Westbahn wird ƒber den Stanerba<
gjefƒhrt, wofƒr auch eine geringfƒgi
Anhebung der Autobahn in diese
Bereich erforderlich ist .

Nach der Verknƒpfung in Stans vt
löuft die Trasse im Vomper Tunne
der gemö• Machbarkeitsstudie 19 1
unter dem Gnadenwalder Plate,
nach Baumkirchen fƒhren sollte . D
Trassenfƒhrung mu•te jedoch au
grund der festgestellten schwierige
kaum beherrschbaren geologischen
Verhöltnisse geöndert werden . Nun-
mehr ist die Fƒhrung der Neubau-
strecke im Bereich der Gemeinde
Terfens in einem talnahen Tunnel vor-
gesehen, wobei gleichzeitig die Bu-
~.tandsstrecke in einer Galerie gefƒhrt
werden k‚nnte .

An den bergmönnisch hergestellten
vomper Tunnel schlie•t im Bereich
der Gemeinde Fritzens eine Unterflur-
strecke an, die ‚stlich des Bahnhofs
Fritzens im Nahbereich der bestehen-
den Westbahn verlöuft . Nach der
Unterquerung des Bahnhofs Fritzens/
Wattens wird die Unterflurtrasse ent-
lang des Inns bis in den Bereich der
Haltestelle Volders/Baumkirchen ge-
fƒhrt, wobei in diesem Bereich auch
die Westbahnstrecke zum Inn hin ver-
legt wird und damit vom Siedlungs-
gebiet abrƒckt .

Nach diesem ca . 15,8 km langen
Tunnel- und Unterflurabschnitt endet
die Neubaustrecke mit einer weiteren
Verknƒpfung zur Bestandsstrecke vor
der bereits bestehenden Abzweigung
zum Umfahrungstunnel von Inns-
bruck .
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Die vorgesehene Trasse der

geplanten neuen Eisen-

bahnstrecke im Unterinntal

verlöuft zum ƒberwiegenden

Teil unterirdisch . Einflƒsse auf

Umwelt und Siedlungen sind

nach Fertig stellung nur in ein-

zelnen, sehr kurzen Strecken-

abschnitten zu erwarten .

Insgesamt ergibt sich jeden-

falls eine Verbesserung der
Situation fƒr die ansössige

Bev‚lkerung.

Die gegenstöndliche Neubaustrecke
nimmt ihren Ausgang in der ‚stlich
der Gemeinde Radfeld vorgesehenen
Verknƒpfung mit der bestehenden
Westbahnstrecke, die in einem offen
gefƒhrten, ca . 4,0 km langen Ab-
schnitt errichtet wird . Gleichzeitig
wird im Anschlu• daran Richtung
Angerberg mit dem Bau des vorgezo-
genen Teilabschnitts der Unterque-
rung von Autobahn und Inn die kƒnf-
tige Umfahrung der Gemeinden
Kundl, W‚rgl und Kirchbichl vorbe-
reitet .

Westlich der Verknƒpfungsstrecke
schlie•t ca . 500 m vor dem Radfelder
Siedlungsgebiet der ca . 7,4 km lange
Tunnel Brixlegg an, mit dem die
Gemeinden Radfeld, Rattenberg
und Brixlegg um- bzw. unterfahren
werden. Erst nach der Unterquerung
des Inns und der Autobahn tritt die
Trasse im Gemeindegebiet von Mƒn-
ster sƒdlich der bestehenden Eisen-
bahnstrecke wieder an die Ober-
flöche, wobei der ca . 1,2 km lange
Abschnitt in einer wasserdichten
Wanne in Tieflage gefƒhrt wird .

Der anschlie•ende, ca. 2,5 km lange
Tunnel Bradl unterquert das Gemein-
degebiet von Wiesing und mƒndet
nach einem kurzen offenen Abschnitt
(ca . 0,3 km) im Bereich der Auto-
bahnanschlu•stelle Wiesing in den ca .
4,5 km langen Tunnel Jenbach, mit
dem die Anlagen der bestehenden
Westbahnstrecke sowie der Zillertal-
bahn unterquert werden .

i
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Vor den Vorhang
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Aktive Raumordnung in der Gemeinde Waidring

Am Beispiel von Waidring wird aufgezeigt, daƒ eine voraus-
schauende Bodenpolitik unter Zuhilfenahme von privatrecht-
lichen Vertr‚gen einen wichtigen Beitrag zu einer verant-
wortungsbewuƒten Raumplanung leisten kann.
Als Vertragspartner kommen dabei in erster Linie die
Gemeinde, der Bodenbeschaffungsfonds und Wohnbautr‚ger
in Frage. Gut ablesbar ist am dargestellten Beispiel der
Lernprozeƒ aller Beteiligten : Durch die enge Zusammenarbeit
und weitgehende Mitsprachemöglichkeiten fand laufend eine
Verbesserung der Gestaltung der Vertr‚ge, der Planung der
Siedlungen und der Baudurchf•hrung statt .

AUSSTELLUNG IM PFARRSAU

WAIDRING
- irrTOBER - ,i A

Walter Preyer

Ein Dorf plant,
baut und arbeitet
Unter diesem Motto hat die
Gemeinde Waidring ihre örtliche
Raumordnung am Beginn der 80er
Jahre grundlegend •berdacht und
nach den in der Folge aufgezeigten
Zielen und Grunds‚tzen •berarbei-
tet. Die damalige Diskussionswoche,
w‚hrend der eine Ausstellung die
raumplanerischen Probleme aufzeig-
te, leitete zu einer verst‚rkten
Einbindung der Bevölkerung in diese
schwierige Aufgabe •ber.

F•r diese Neugestaltung wurden von
Ortsplaner und Gemeindef•hrung unter
starker Einbeziehung der betroffenen
Bevölkerung die zuk•nftigen Ziele erar-
beitet, die in der Folge vom Gemeinde-

rat als selbstbindende Leits‚tze be-
schlossen wurden . Dieser hat sich

bereits damals dazu bekannt, die
Verwirklichung dieser Ziele aktiv
zu

	

betreiben

	

und

	

die
Einhaltung des eingeschla-
genen Weges j‚hrlich zu
•berpr•fen .

Die Ziele waren :
1 . Die Erhaltung der ge-
wachsenen landwirtschaft-
lichen Grundstrukturen um
die bestehenden Sied-
lungsschwerpunkte .

2. Die Beibehaltung der
bestehenden Siedlungs-
schwerpunkte mit ihrer Bau-

struktur im Hauptort und den
umliegenden Weilern Reiter-

dörfl, Angergasse, M•hlau,
Schredergasse, Unterwasser,

Winkl und Strub .

3. Die Ausweisung und der Erwerb von
Bauland an verschiedenen Punkten
des Dorfes, welches ausschlieƒlich
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zur Deckung des ganzj•hrigen
Wohnbedarfes der einheimischen
Bev„lkerung herangezogen werden
kann .

4. Die Schaffung eines eigenen Klein-
gewerbegebietes an der Landes-
stra…e zweiter Ordnung Nr . 329 im
Osten des Dorfes .

5. Die ma…volle Erweiterung des
Fremdenverkehrs .

6. Die bessere Bew•ltigung des ruhen-
den Verkehrs im Ortszentrum .

7. Die weitgehende Freihaltung der
Kirch- und Krumfelder f‚r den
Schi‚bungsbetrieb .

.ki}FILtU1PL&N
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vor den Vorhang

Die Entwicklung der aktiven Boden-
politik der Gemeinde Waidring, vor
allem des in den als Grundlage f‚r den
Fl•chenwidmungsplan aufgestellten
Zielen 3 und 4 geforderten Erwerbes
von Baugrund f‚r den Wohnbau in ver-
dichteter Bauweise und f‚r eine g‚nstig
gelegene Kleingewerbezone, vom Be-
ginn um 1980 bis heute wird hier n•her
dargestellt .

11'
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St„ckl-M‚hlau-Siedlung

Im Zuge der Erstellung des Fl•chen-
widmungsplanes zwischen 1979 und
1981 wurde in der St„ckl-Leiten erst-
mals der Ankauf eines Grundst‚ckes f‚r
den verdichteten Wohnbau durch die
Gemeinde verwirklicht .

Von der Gemeinde wurde eine gr„…ere
Fl•che f‚r die Errichtung einer verdich-
teten Siedlung erworben . Basierend auf
einer generellen Planung wurden die
einzelnen Bauparzellen mittels Weiter-
gabevertrag an bauwillige Bewohner
der Gemeinde zur Errichtung von
Doppelh•usern und Reihenh•usern in
Dreiergruppen verkauft . Im Weitergabe-
vertrag wurden alle Details einschlie…-
lich des R‚ckfallsrechtes an die Ge-
meinde im Falle eines verz„gerten
Baubeginns geregelt .

Diesem Bauvorhaben ging nat‚rlich
eine aufwendige Beratung von Gemein-
de und Bev„lkerung voraus . Zum dama-
ligen Zeitpunkt war es noch sehr
schwierig, der Bev„lkerung die Vorteile
einer grundsparenden Bebauung ge-
gen‚ber dem allseits beliebten Ein-
familienhaus n•herzubringen . Es be-
kannte sich aber eine Gruppe gro…teils
junger Familien dazu, ihre Wohnh•user
in der vorgeschlagenen verdichteten
und somit kosteng‚nstigeren Bauweise
zu erstellen .

Nach der Verwirklichung der ersten
Siedlung mit all den im Detail zu bew•l-
tigenden Problemen und Schwierig-
keiten begann die Gemeinde ca . 8
Jahre sp•ter mit der Grundbeschaffung
f‚r eine zweite Siedlung in verdichteter
Bauweise .

aUƒ
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Vor den Vorhang
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Siedlung Schredergasse

Die Gemeinde gab den för den Bau der
Siedlung erworbenen Grund in die-
sem Fall an einen gemeinnötzigen
Bautr•ger weiter. Durch die gön-
stige Grundbeschaffung, vor
allem aber aufgrund der durch-
dachten Planung der Archi-
tekten konnten wiederum
kostengönstige Wohn-
bauten in bodensparen- ,
der Bauweise för in der

Gemeinde ans•ssige
junge Familien ge-
schaffen werden .
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Hinterfeld-Siedlung
Anfang der 90er Jahre bot sich neuerlich
ein Grundst•ck zum Kauf durch die
Gemeinde an . Dieses Grundst•ck liegt
noch dazu im direkten Dorfbereich und
eignet sich aufgrund seiner Lage be-
sonders gut f•r einen verdichteten
Wohnbau

Durch die entsprechenden Vertr‚ge
sowie Absprachen zwischen Gemeinde
und Wohnbautr‚ger wurde die Ver-
bauung aber bis zur Besiedlung
der Wohnbauten in der Schredergasse
zur•ckgestellt. Die Planung dieser wei-
teren Siedlung in verdichteter Bauweise
kann nun ohne •berm‚ƒigen Zeitdruck

erfolgen, sodaƒ die Mitwir-
kung der Gemeinde

und der zu-

öi-4 +%

k•nftigen Bewohner noch besser
gew‚hrleistet werden kann. Besonders
die Aufschlieƒung und die Bew‚ltigung
des ruhenden Verkehrs bei diesem zen-
trumsnahen Bauvorhaben kann mit der
entsprechenden Sorgfalt gel„st werden .
Dieser Punkt ist deshalb von groƒer
Bedeutung, da besonders in kleineren
Gemeinden der Finanzplan f•r die tech-
nische und soziale Infrastruktur behut-
sam erstellt werden muƒ . Sonst ist der
Handlungsspielraum einer Gemeinde
f•r die verschiedensten anderen Auf-
gaben nicht mehr gegeben .

G.~
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Kleingewerbezone
Unterwasser
Die Anköufe von Grundst•cken und
die Weitergabe mittels entsprechender
Vertröge ist bei der Ansiedlung von
Handwerks- und Gewerbebetrieben
genau so wichtig wie beim Wohnbau .

Auch hier hat die Gemeinde bereits seit
1980 ihr damals freiwillig festgelegtes
Ziel konsequent verfolgt und im Osten
des Dorfes eine eigene Kleingewerbe-
zone verwirklicht . F•r deren Erwei-
terung war von der Gemeinde ein
nach langen Verhandlungen erreichter
Tausch- und Aufzahlungsvertrag Grund-
lage f•r die weiteren Planungen .

Gerade in Tirol ist es aufgrund der
hohen Bev‚lkerungsdichte innerhalb
des Dauersiedlungsraumes und der
groƒen Bedeutung des Tourismus be-
sonders schwierig, geeignete Standorte
f•r die Ansiedlung von Betrieben des
produzierenden Gewerbes zu finden,
durch die die Wohn- und Erholungs-
qualitöt m‚glichst wenig beeintröchtigt
wird. Zudem muƒ die Grundbeschaf-
fung f•r den Unternehmer finanzierbar
sein .

Diese Forderungen sind leichter zu ver-
wirklichen, wenn die Ansiedlung von
Betrieben durch die Gemeinde und den
Bodenbeschaffungsfonds unterst•tzt
wird . Die Vorteile eines Engagements
der ‚ffentlicher Stellen liegen auf der
Hand :

„ Die Gemeinde kann im Verhand-
lungswege einen geeigneten Stand-
ort in verkehrsg•nstiger Lage aus-
wöhlen, bei dem wegen seiner Lage
nur geringe Interessenskonflikte zu
erwarten sind .

„ Besonders Jungunternehmern kann

ein g•nstiger Anschaffungs- bzw .
Pachtpreis geboten werden, ohne

den das Bestehen des Betriebes nur
schwer oder die Gr•ndung •ber-
haupt nicht m‚glich wöre .

„ Wegen der gemeinsamen Abwick-
lung aller n‚tigen Bewilligungen f•r
eine gr‚ƒere, mehrere Betriebe
umfassende Flöche durch die Ge-
meinde ist f•r den einzelnen Unter-
nehmer nur ein relativ geringer
b•rokratischer Aufwand n‚tig, der
.Zeitaufwand f•r die Verfahren ist
gering .

per
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Diese Beispiele zeigen deutlich, daƒ
eine sinnvolle Raumordnung auf
‚rtlicher Ebene durch eine aktive
Bodenpolitik, die sich an den im
Raumordnungsgesetz formulierten
Zielen und Grundsötzen orientiert,
wesentlich gef‚rdert werden kann .

Dazu geh‚ren der Ankauf von
Grundst•cken durch die Gemeinde,
eventuell unter Zuhilfenahme des Bo-
denbeschaffungsfonds, Grundtausch,
das Abschlieƒen von privatrechtlichen
Vertrögen und gesamthafte Planungen
unter Einbeziehung der betroffenen
Bauwerber.
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